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LEHRERZEITUNG
Org#»

SONDERHEFT: UNESCO

Das neue internationale Hàus Sonnenberg im Harz

am 27. September 1953 als Heim /zir intermttionit/e LeZzrerfagzzngen ezngezneiZzt. Dits Gebähde ist i»

rizzZeZmnng an die loniesüMiche Harzer Baaarf als ZzoZznerfeZeideter Steizzbau errichtet. Es Ziegt in der

NäZze des Knrorfes St. zlniireasfeer^ zzzzd feann rund 100 Gäste beherbergen. Die warme rote Farbe

des ylnssenansfricbes steht in beZebendem Kontrast zum grünen Hzntergrnnd des Tannen toaZzfes. (Siehe

den rirfz'feeZ über die EinweiZzzzn^ des Hanses nnd den rizz/gaberzfereis des Sonnenberges azz/" Seite 1254

dieses He/tes.j

S LZ 98. Jahrgang Nr. 49 S. 1257... 1300 Zürich, 4.12. 1953



INHALT
98. Jahrgang Nr. 49 4. Dez. 1953 Erseheint jeden Freitag

Unesco-Sonderhe/fc
Grunderziehung
Das neue internationale Haus Sonnenberg im Harz
Der schweizerische Unesco-Kurs 1953

Ferienkurs für süddeutsche und Schweizer Lehrer in Arosa
Internationales Arbeitstreffen im Schloss Pfeffingen bei Basel
Internationaler Lehreraustausch
Neue Unesco-Schriften
Kleine Mitteilungen
Kurse
SLZ
Bücherschau
Beilagen: 1. Neues vom SJW, Nr. 9

2. Pestalozzianum, Nr. 5

REDAKTION
Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich
Bureau: Beckenhofstr. 31, Postfach Zürich 35, Tel. (051) 28 08 95

BEILAGEN ZUR SCHWEIZ. LEHRERZEITUNG
Zeichnen und Gestalten (6mal jährlich)

Redaktor: H. Ess, Hadlaubstrasse 137, Zürich 6, Tel. 28 55 33

Das Jugendbuch (6mal jährlich)
Redaktor: J. Haab, Schlösslistr. 2, Zürich44, Tel. (051) 28 29 44

Pestalozzianum (6mal jährlich)
Redaktor: Prof. Dr. H. Stettbacher, Beckenhofstrasse 31,
Zürich 6, Telephon 28 04 28

Der Unterrichtsfilm (4mal jährlich)
Redaktor: Dr. G.Pool, Nägelistr.3, Zürich 44, Tel. 32 37 56

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
(1—2mal monatlich)
Redaktor: E. Weinmann, Sempacherstrasse 29, Zürich 32,
Telephon 24 11 58

ADMINISTRATION UND DRUCK
AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Postfach Zürich 1,

Stauffacherquai 36—40, Tel. (051) 23 77 44, Postcheck Vill 889

VERSAMMLUNGEN
OBERSTUFEN-KONFERENZ DES KANTONS ZÜRICH

Hauptversammlung, Samstag, 12. Dez., 14.30 Uhr, Bahnhof-
buffet Zürich-Enge, 1. Stock. Stellungnahme zur Eingabe
des ZKLV, betreffend die Teilrevision des Volksschulge-
setzes (siehe Abschrift der Grundsätze und Richtlinien!).

LEHRERVEREIN ZÜRICH
—• Uehrergesangverein. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Probe in der

«Hohen Promenade». «Missa solemnis» von Beethoven.
— Lehrerturnverein. Montag, 7. Dez., 18.00 Uhr, Turnhalle

Sihlhölzli A. Kurze Anleitung zur rhythmisch-musikalischen
Begleitung im Turnunterricht. Leitung: Hans Futter.

— Lehrerinnenturnverein Zürich. Dienstag, 8. Dez., 18.00 Uhr,
Garderobe Dolderbahn. Eislaufen in der Schule: Einige An-
regungen neben persönlichem Training. Leitung: Hans Fut-
ter. Bei schlechtem Wetter Turnen Sihlhölzli. Tel. 11 erteüt
Auskunft ab 16.00 Uhr.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 7. Dez., 17.30 Uhr,
Kappeli. Geräteturnen IL/m. Stufe: Reck. Spiel. Leiter:
A. Christ.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 11. Dez.,
17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Spielstunde mit Schulhaus-
mannschaften. Leitung: Max Berta.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 8. Dez., 18.15
Uhr, Rest. «Löwen», Affoltern a. A. Herr P. Schalch zeigt
uns einen Film. Anschliessend findet die Generalversamm-
lung statt. Zur Besprechung der Statutenrevision erwarten
wir auch Dich.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 8. Dez., 18.30 Uhr.
Neck- und Unterhaltungsspiele; Korbball.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 11. Dez., 18.15 Uhr in Rüti.
Skiturnübungen. Volleyball.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 11. Dez., 18 Uhr, Erlen-
bach. Skigymnastik für jüngere und ältere Skifahrer.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 7. Dez. 17.50 Uhr. Turn-
halle Zürichstrasse, Uster. Wettspiel gegen Wetzikon.

WINTERTIIUR. Lehrerturnverein. Montag, 7. Dez., 17.30 Uhr:
Korbballtreffen. Anschliessend 20.00 Uhr: Generalversamm-
lung im Rest. «Steinbock,.

— Lehrerinnenturnverein. Donnerstag, 10. Dez., 17.30 Uhr:
Rhythmische Gymnastik.

BASELLAND. Lehrer,gesangverein. Samstag, 12. Dez., 14 Uhr,
im Rest. «Ziegelhof», Liestal. Probe. Besprechung über Ziel-
setzung für das nächste Arbeitsprogramm. 3. Bd. Lieder-
Sammlung mitbringen.

— Lehrerturnverein. Wir bitten unsere Mitglieder an der
Jahresversammlung vom 5. Dez. im Bahnhofbuffet Muttenz
recht zahlreich teilzunehmen. Beginn: 14.15 Uhr. Traktan-
den: Protokoll, Berichterstattung, Wahlen, Budget und
Jahresbeitrag, Arbeltsprogramm. Der Vorstand.

BnHWp^DUFFETt^

Valbella-LEN Z E RH EI DE
Skihaus Sartons in schönster Lage der Lenzerheide, bestens
geeignet für Skilager, empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft be-
stens. Gut ausgestattetes Haus und beste Verpflegung. Post
Valbella. Tel. (081) 4 2193. Fam. E. Schwarz.

Warum noch warten?
Weihnachten naht, das Fest der glücklichen Braut- und Ehe-
paare, welche frühzeitig meine seriösen Dienste in Anspruch
genommen haben.
Wenn es Ihnen daran gelegen ist, eine Ihren Wünschen ent-
sprechende Lebensgefährtin kennenzulernen, dann wenden
Sie sich umgehend voller Vertrauen an das katholische, Staat-
lieh konzessionierte, diskrete und erfolgreiche

LUZERN
Theaterstrasse 13
Tel. (041) 2 52 37

Sprechstunden nach telefonischer Vereinbarung: 9 bis 12 und
2 bis 6 Uhr. Mittwoch ausgenommen.

IN ST. GALLEN
empfiehlt sich für prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Küche — diverse Weine und Biere

CAFÉ KRÄNZ LIN Unionsplatz Telephon 23684

Erholungssuchende
können auch im Winter erfolgreiche Stärkungskuren machen.
Sennrüti mit seinen behaglich geheizten Räumlichkeiten ist
dafür besonders zweckmässig eingerichtet. (OFA13St.)

Prospekt No. 24/33 und Auskunft durch

CWnflfÔtl Tel. (071) 54141

^ Dcacrehcim

Haus für individuelle Kuren

Jetzt günstige Nachsaisonpreise!

GENERALKATALOG
über 1000 Verleihfilme

16 mm stumm/Ton und 8 mm
in Ringbuch übersichtlich

nach Sachgebieten geordnet.
Preis mit Porto Fr. 9.80.

Versand gegen Nachnahme.

Schmalfilm AG. Zürich
Talstr. 70 Tel. (051) 27 84 44/27 88 90
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5efl>©efcfyettfe
bereiten ^reube

Mitglieder!

Berücksichtigt bei
Euren Weihnachts-
Einkäufen die
nachstehenden

bestempfohlenen
Spezialgeschäfte

«Partner»
Privat-

Schreibtisch

Bevorzugen Sie M ^ ^
die gute Blockflöte

Marke ^JssssKsaasasämsiS^ssiE^

Erhältlich in allen guten Musikgeschäften!

Eine Einführung ins Gesangbuch

fheop/?/'/ ß/-uppac/7er

Gelobet sei der Herr
Leinenband Fr. 17.70

«Zu jedem der 389 Lieder eine Einführung zu schreiben
mit einer Fülle köstlicher Hinweise auf die Besonder-
heit einer Melodie, eines Textes, mit Zeichnung der
Herkunft und des zurückgelegten Weges eines Liedes,
mit Skizzierung der Menschen, die dahinterstehen, und
das alles in herzwarmer Sprache auf etwa 500 Seiten
uns zu schenken, war ein Meisterstück.» Adolf Maurer

Verlag Friedrich Reinhardt AG Basel

Ja, ein verlässlicher und hilfreicher
Partner fürs ganze Leben ist dieser
schwerelose, wohlproportionierte
Schreibtisch aus feinem Nussbaum-
holz. Er wurde besonders für Ihr
Wohn- oder privates Studierzimmer
geschaffen.

In seinen spielend gleitenden Aus-
zügen bringen Sie Ihre privaten Do-
kumente in Hängemappen ebenso
geordnet und griffbereit unter wie
im raffiniertesten Büro-Schreib-
tisch.

12verschiedene Nussbaum-Schreib-
tische: Fr. 445.—, 561.—, 641.—,
821.—, 990.—, 1140.— usw.

Katalog durch Tel. (051) 27 15 55

zörich|mcinsterhof
Genève: 1, rue Chantepoulet tél. (022) 2 22 40

Wir laden Sie zur
Besichtigung unserer

grossen Auswahl
Festgeschenke höflich ein
und beraten Sie gerne.

WINTERTHUR Tel.(052) 23015
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IF 101

Die Fü///erfer

AlphA
èeica/zrf eine sc/zöne Sc/zrz/l
Zieieaftrt eine gufe HantZ/mZlung
nic/it zu tiic/c, ist der Sc/züZerZiantZ

angepassf

.Emp/e/zZen Sie sie in IZirer XZasse

201

Praktische Weihnachts-
Geschenke

für den Herrn!

Schlafröcke
Rauchjacken
Skijacken
Keilhosen

Fr. 98.

Fr. 59.

Fr. 56.

Fr. 69.

Herrenkleider AG
Bahnhofstrasse 67

Zürich

Bern Marktgass 23, Passage

Winterthur Untertor 11

St. Gallen Schmidgasse / Marktgasse

Chur Poststrasse 9
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12 X
Freude bereiten!

Indem Sie Ihren Freunden und Bekannten im In- und
Ausland ein Jahresabonnement auf das «Schweizer

Journal» schenken. Monatlich, d. h. immer wieder, wenn
ein neues Heft erscheint, bereiten Sie dem Beschenk-
ten eine Freude!

Ein Abonnement kostet jährlich Fr. 26.— für die
Schweiz und Fr. 33.— für das Ausland.

Adresse des Beschenkten:
(bitte auf Postkarte kleben)

Verlangen Sie unverbindlich eine Gratisprobenummer
beim Verlag «Schweizer Journal», AG. Fachschriften-
Verlag und Buchdruckerei, Postfach Zürich 1.

Die reichhaltige Weihnachtsnummer ist zum Preise

von Fr. 2.80 an den Kiosken erhältlich.

Der «Schubi-Bast»
ist nun auf Haspel
aufgewickelt
und erleichtert Ihnen
das Verteilen an die Schüler
Auf jedem Haspel sind
zirka 40 m Bast und
Anleitungen zu weitern
Bastarbeiten

F. Schubiger Winterthur

LINOLEUM
Stadthausstr. 16

WINTERTHUR

Kaufen Sie Qualität

Im Spezialgeschäft ^ie grosse Auswahl
Werden Sie fachkundig bedient

TEPPICHE

Eine für Sie

preiswerte, zuverlässige
Armbanduhr

Beim guten Uhrmacher

ist ein wirklich vollkommener
Farbstift, für die Hand des Kin-
des geschaffen. Mit Wasser
völlig vermalbar, trotzdem ra-
dierbar, erzielt man herrlich
leuchtende Farben, die zudem
in allen Farbtönen untereinan-
der gemischt werden können.
Swano-VM-Aquarell ist, wie die
bekannten STAB ILO- und
Othello-Blei-, Färb- und Kopier-
stifte, ein Qualitätserzeugnis von
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FIX 4
Ixj djuu. cLù. AA^UJLu lA/UtldU'çJU

IOoV>» ^O^UO-LClm WoodLn»

CARAN DACHET

Pelikan-Deckfarben
755 DM/6 6 grosse Schlichen \ Kasten m. ge-
735 DM/12 12 grosse Schlichen / falzten Ecken

735 S/6 6 grosse Schäkhen y Kasten mit
735 S/12 12 grosse Schlichen / runden Ecken

Pelikan - Farben
sind leicht löslich, rein und
leuchtend im Ton und
sehr ergiebig im
Grosse Auswahl für alle

66 DM/6 6 kleine Schlichen \ Kasten m. ge-
66 DM/12 12 kleine Schlichen / falzten Ecken

66 S/7 7 kleine Schlichen \ Kasten mit
66 S/12 i2 kleine Schlichen / runden Ecken

Prospekte und

Vorführungen
unverbindlich durch ganz s Co

BAHNH0FSTR.40 Y " fc A
TELEPHON 239773

Epidiaskope
Diapositiv-
Kleinbild-
Schmalfilm-

Projektoren
Mikroskope

sofort ab Lager lieferbar

AUCH SIE
Ä«

Zürich Engelstrasse / Bäckerstrasse 119

Tel. 051 / 252039

Winterthur Metzggasse 23 Tel. 052 / 22795

Bern Neuengasse 21 Tel. 031 / 3 26 85

Gesunde und kräftige Kinder

durch regelmässige Bestrahlung mit der

SOLARIS
Quarz- und Infrarotlampe

Auch für Erwachsene die ideale «Sonne» und ganz speziell
wohltuend und helfend bei Leuten, die an Rheuma, Arthritis,
Neuralgien, Katarrh, Erkältungen, Kreuzschmerzen usw. leiden.
BON: Gegen Einsendung dieses Inserates erhalten Sie unver-
bindlich Prospekt und Auskunft über unsere vorteilhaften Zah-
lungsbedingungen (z.B. im Kaufabonnementab Fr.17.-monatl.)

Quarzlampen-Vertrieb • Zürich 1

Limmatquai 1 (Bellevueplatz) Telephon (051) 34 0045
BASEL: Freiestrasse 59 Telephon (061) 23 7788
BERN: Marktgass-Passage 1 Telephon (031) 26520
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Heft 49 LEHRERZEITUNG
Orga« (/er iâ&w/çtr/sivfc» i-eÄreryer«'«f

4. Dez. 1953

Education de base / Fundamental education

I. RUND UM DIE WELT
Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung lebt in aus-

serster Not. Sie verdient so wenig, dass ihre tägliche
Nahrungsmenge, in Kalorien umgerechnet, kaum für die
Erhaltung des Lebens ausreicht. In den Ländern Asiens
und Afrikas hat jedes neugeborene Kind ein durch-
schnittlich kaum 30 jähriges Leben vor sich, während in
Europa das durchschnittliche Lebensalter doch minde-
stens 55 Jahre beträgt. Der Mangel an Bildung und Er-
ziehung ist eines der tragischen Elemente des Teufels-
kreises, in welchen sich auch Produktionsmangel, Un-
terernährung und Krankheitsepidemien einreihen. Man
wird diesen Kreis nicht aufbrechen, indem man sich be-
müht, nur eines seiner Glieder aufzuknacken. Es ist aus-
sichtslos, die hygienischen Verhältnisse bessern zu wol-
len, wenn man unrentable Kulturmethoden bestehen
lässt, wenn man nicht gegen die Verwüstung des Kul-
turbodens kämpft und wenn die Hälfte der Mensch-
heit unterernährt ist. Es scheint ebenfalls sinnlos, den
Menschen das Lesen und Schreiben beizubringen, wenn
sie nicht gleichzeitig angeregt werden, dies überhaupt
lernen zu wollen und es zu verwerten. Die zündende An-
regung muss aus dem Wunsche kommen, das tägliche
Leben damit zu verbessern. Man kann auch den Ertrag
der landwirtschaftlichen Produktion nicht erhöhen, so-
lange die Krankheit und Stumpfheit den Landwirt in
einem Zustand körperlichen und geistigen Tiefstandes
halten... Diese Probleme sind viel zu komplex, als dass

sie mit den althergebrachten Methoden angegangen
werden könnten. Es sind Probleme, die alle Menschen
etwas angehen, und sie verlangen, dass sie in einem un-
gewohnt offenen, weitsichtigen und mutigen Geist an-
gepackt werden. Die Unesco, welche seit ihrer Grün-
dung in der Lösung dieser Fragen ihre wichtigste Auf-
gäbe erblickt, hat für diese Arbeit den Ausdruck
«Grunderziehung» gewählt.

Das der Grunderziehung besteht darin, den
Menschen zu helfen, ihre eigenen Probleme zu verstehen,
und ihnen die Mittel zu geben, diese Probleme durch
eigene Kraft zu lösen. Es handelt sich um eine möglichst
rasch zu verwirklichende Massnahme, die der Masse un-
gebildeter Erwachsener und Kinder in rückständigen
Gebieten helfen soll. Es ist auch der Versuch, eine Ge-
neration zu retten, indem ihr ein Minimum an Erzie-
hung und Unterricht gegeben werden soll, damit sie ihre
Lebensweise, ihren Gesundheitszustand, ihre Produk-
tion und ihre menschlichen Organisationen verbessern
kann. — Bis zum Jahr 1951 hat sich die Unesco auf dem
Gebiet der Grunderziehung nur experimentell betätigt,
da ihre finanziellen Mittel beschränkt waren. Die Ver-
suche haben aber, in welchen Ländern sie auch durch-
geführt wurden, immer zu den gleichen Schlüssen ge-
führt. Man kann ja von der Grunderziehung nicht er-
warten, dass sie sichtbare Erfolge zeitigt, so lange sie

nicht über geeignetes Personal und gutes Unterrichts-
material verfügt. Im Jahr 1951 hatte die Unesco weder
das eine noch das andere. Die Versuche zeigten aber die
Notwendigkeit, für grosse Regionen (Sprachgebiete) die
Voraussetzungen und die Hilfsmittel gemeinsam zu su-
chen und bereit zu stellen.

Die Unesco hat ein ausgearbeitet, welches den
Mitgliederstaaten helfen soll, Spezialisten für die Grund-
erziehung auszubilden und Unterrichtsmaterial bereitzu-
stellen. Es ist für eine Dauer von 12 Jahren vorgesehen.
Es plant die Schaffung von 6 Ausbildungszentren und
zwar in Latein-Amerika, in Äquatorial-Afrika, im Mitt-
leren Osten, in Indien und im Fernen Osten. Dieser
Plan ist an der General-Konferenz 1951 in Paris von den
64 Mitgliederstaaten der Unesco einstimmig angenom-
men worden. Die Aufgabe dieser 6 Ausbildungszentren
wird sein, rund 5000 Spezialisten zu schulen, welche
nachher dann in ihren Heimatländern die Ausbildung
weiterer Kräfte durchführen werden. Diese letzteren
werden dann eigentliche Grunderziehung betreiben.
Jedes Ausbildungszentrum soll jährlich 2 Klassen zu je
100 Studenten aufnehmen. Diese Studenten werden von
den Regierungen ihrer Heimatländer ausgewählt und
nicht einzeln, sondern als Gruppe ins Ausbildungszen-
trum geschickt. Eine solche Gruppe wird normaler-
weise aus 5 Personen bestehen: einem Erwachsenenleh-
rer, einem Hygieniker, einer Krankenschwester, einem
Volksschullehrer und einem Agronomen. Die Studien-
zeit wird 21 Monate dauern: theoretische Ausbildung,
Praktikum, Gruppenarbeit, Fortbildungskurs werden
diese Zeit ausfüllen. Für ein Ausbildungszentrum sind
4 Funktionen vorgesehen: es soll Forschungszentrum
sein, Unterrichtsmaterial herstellen, Lehrkräfte ausbilden
und bereits in der Umgebung Grunderziehung betreiben.

Die «rr/tf zur Verwirklichung eines Aus-
bildungszentrums besteht darin, dass die Unesco mit
den Ländern eines vorgesehenen Gebietes (z. B. Latein-
Amerika) Vereinbarungen abschliesst. Die Länder müs-
sen nämlich zur Verwirklichung materiell beisteuern.
Im Lauf der Jahre werden dann die Zentren eine immer
grössere Selbständigkeit bekommen, d. h. die Unesco
wird nach Möglichkeit ihre Unterstützung einschränken,
um sie neuen Zentren gewähren zu können. Für die
kommenden 12 Jahre rechnet die Unesco mit einem
Kostenbeitrag von ca. 80 Millionen Franken. Ein gros-
ser Teil davon wird allerdings aus anderen Quellen als

dem Unesco-Budget fliessen müssen. Auch die Länder
der vorgesehenen Zentren werden nicht imstande sein,
das Fehlende aufzubringen, denn es sind ja eben rück-
ständige Gebiete. Die ganze Welt wird helfen müssen.
Sie hat auch ein Interesse daran, diese mehr oder weniger
rückständigen Länder nicht dem Hunger, dem Elend,
der Krankheit und der Verzweiflung ausgeliefert zu
lassen.
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Das wären in kurzen Zügen Ä&e und P/a«. Nun wis-
sen wir aber heute, dass es sich da nicht um ein weiteres
utopisches Papierprojekt handelt. Denn das erste Aus-
bildungszentrum für Grunderziehung besteht bereits in
Patzcuaro (Mexiko). Es gibt uns eine gute Möglichkeit,
zu beobachten, wie Idee und Plan in Wirklichkeit um-
gesetzt werden. *)

II. DIE ERSTE VERWIRKLICHUNG: PATZCUARO
20. ÄW /6. /aÄrÄW«r/

Am 9. Mai 1951 hat das 20. Jahrhundert eine Verbin-
dung mit dem 16. Jahrhundert aufgenommen. Dies ge-
schah in der kleinen, friedlichen Stadt Patzcuaro, welche
sich noch der Zeiten erinnert, da sie geschäftiger Haupt-
ort des Reiches der Michoacan war.

Das 20. Jahrhundert war verkörpert durch den Prä-
sidenten der Mexikanischen Republik, Don Miguel Ale-
man, durch Mr. Jaime Torres Bodet, Generaldirektor
der Unesco und durch weitere Persönlichkeiten. Sie hat-
ten die Reise von Mexiko-City aus über 400 Kilometer
unternommen, um im Westen des Landes die erste inter-
nationale Bildungsstätte der Unesco einzuweihen, durch
deren Bildungsarbeit die Lebensbedingungen gehoben
werden sollen. Für Patzcuaro war dies natürlich ein
Feiertag. Blau-weisse Papierstreifen, Farben der Ver-
einigten Nationen, schmückten die Bäume der gepflaster-
ten Strassen und Gassen, die zur Plaza San Francisco
führen. Viertausend Menschen der Stadt und »Umge-
bung waren herbeigekommen, zu Fuss, auf Eselsrük-
ken und in Autos, um an den Feiern teilzunehmen. Als
die Reden (es ging nicht ohne) beendet waren, standen
über 200 Eingeborene bereit, auf dem grossen Platz
Volkstänze aufzuführen. Da trat ein Mann hervor, stellte
sich vor das Mikrophon und sprach: «Wir wissen und
verstehen, was Ihr unternehmen wollt! Tata Vasco hätte
es gutgeheissen!» — Das 16. Jahrhundert hatte seine Re-
verenz erwiesen.

IFkr wr Jiz/a Lkjrö
Tatsächlich war dieser Mann im Jahre 1531 in Me-

xiko erschienen. In Wirklichkeit hiess er allerdings Don
Vasco de Quiroga, und er war Jurist der damals neuen
spanischen Administration von Mexiko. Er betätigte
sich aber hauptsächlich als Erzieher in Patzcuaro, grün-
dete Schulen auf dem Land, und im Städtchen selbst ein
Collegio. Er eröffnete Berufs- und Gewerbeschulen, in
denen Kupferbearbeitung, Strohflechterei, Holzschnit-
zerei und Töpferei gelehrt wurden, alles Künste, die der
damals schon 60jährige sich selbst noch erworben hatte.
Um den Handwerkern und Landkeuten Warenabsatz zu
erleichtern, bestimmte er den Freitag als Markttag in
Patzcuaro, und heute noch wird am Freitag auf der Plaza
San Fransisco Markt gehalten. Im Jahr 1537 wurde er
zum Bischof von Patzcuaro ernannt, und so blieb er sei-

nem Schutzvolke nahe und tat für diese Menschen sein
Bestes, bis er 95jährig starb. Heute noch werden Toten-
messen für ihn gelesen. Und der Name «Tata» bedeutet
in der Ortssprache «unser geliebter Vater», eine Be-
Zeichnung, welche die Eingeborenen nur sehr selten ver-
leihen, und dies gar einem geborenen Spanier! Wenn
man darum denLeuten dort von Grunderziehung spricht,
verstehen sie, was man meint. Es ist eben das, was Tata
Vasco tat und was heute noch in der Erinnerung und
Sage lebt. Die Menschen des 20. Jahrhunderts, die her-

*) Seit Januar 1953 arbeitet bereits ein zweites Zentrum,
für den Nahen Osten, in Sirs-el-Layyan, Ägypten.

gekommen sind, um Grunderziehung zu treiben, fanden
somit für ihre Arbeit die denkbar besten Vorausset-
zungen.

/« öfer •Sâ&nvrç

Es gibt Reiseführer, welche die Umgebung von Patz-
cuaro «Mexikanische Schweiz» nennen, und für einmal
überteiben sie nicht. Schon vor der spanischen Erobe-
rung war Patzcuaro wegen seiner natürlichen Schönheit
berühmt. Der Ortsname bedeutet nämlich «Lustort»,
und Fürsten hatten dort ihre Sommerresidenzen errich-
tet. Die Stadt steht am Südende eines grossen Sees,
2000 Meter über Meer und ist von zahlreichen Vulkanen
umgeben. Erloschene Krater bilden im See sechs grosse
Inseln, an deren Ufer malerische Dörfer stehen. Die
Touristen tun gut, sich in Patzcuaro aufzuhalten: sie
können den See, die Inseln und die Vulkane bewundern
und auch von dem berühmten Seefisch, dem Huachi-
nango, kosten. Dann aber reisen sie weiter und lassen die
Provinzstadt und ihre Einwohner zurück. Die Menschen
dieser schönen Gegend sind Nachkommen eines Schlages
von Indios. Auffallend ist ihre natürliche und gesunde
Intelligenz. Ihr Kunsthandwerk, das leider langsam ver-
welkt, hat uralte Tradition. Der Familiensinn ist ausser-
gewöhnlich stark gebildet. Doch darf dies nicht den
Schein erwecken, diese Menschen hätten keine Sorgen.
— Nehmen wir da z. B. den Fall von Vicente Campos.
Dieser Fischer lebt auf der Insel Janitzio im Patzcuaro-
see. Seine Familie besteht aus 10 Personen und bewohnt
eine Hütte, die nur einen Raum hat. Wenn Don Vicente
gute Fänge gemacht hat, reicht der Erlös für die not-
wendigsten Bedürfnisse. Oft aber kehrt er mit leeren
Netzen heim, denn der Fischbestand des Sees geht stän-
dig zurück. Auf der Insel Janitzio gibt es kein Quell-
wasser. Man muss Seewasser schöpfen und vor dem Ge-
brauch kochen. — Ähnliche Sorgen hat Julian Tala-
vera, Bauer in der Nähe von Patzcuaro. Braucht seine
Frau Wasser für die Haushaltung, muss sie es fast 1 km
weit an der Dorfpumpe holen. Don Julian besitzt 4 ha
eigenes Land. Der Boden seiner Felder aber verwandelt
sich in trockenen Zeiten zu Staub und dann verdorrt der
Mais. Künstliche Bewässerung könnte die Ernte retten
und die Ernährung sichern. — Ein anderer Bauer, Ale-
jandro Medina, wohnt in Casas Biancas, 16 km. von
Patzcuaro entfernt. Auch seine Maisfelder verdorren
öfters, und dann ist er gezwungen, die nächstjährige
Ernte im voraus zu verkaufen, wenn er nicht verhungern
will. Für diese Ernte bekommt er aber nur den halben
Preis. Sein dürftiges Einkommen kann er aber etwas er-
höhen, indem er im nahen Walde Harz sammelt. Dazu
muss er die Baumrinde anschneiden. Schneidet er zu
stark um mehr Harz zu bekommen, geht der Baum ein.
Auf diese Art sind die bewaldeten Hügel der ganzen Ge-
gend stark gelichtet worden, was sich wiederum Sehr un-
günstig auf den natürlichen Wasserkreislauf ausgewirkt
hat. — Diese drei kurzen Lebensbilder stehen für viele.
Dürftige Ernährung und Wohnung, Wassermangel,
Raubbau, Resignation der Menschen gegenüber den fast
unüberwindbaren Schwierigkeiten, das Elend abzuweh-
ren: in dieser Lage befinden sich die meisten Menschen
von Patzcuaro und Umgebung.

Es muss nun versucht werden, den Einwohnern von
Casas Biancas zu zeigen, wie sehr der Raubbau am Wald
eine ihrer Existenzgrundlagen bedroht. Den Bauern
muss erklärt werden, dass eine landwirtschaftliche Kre-
dit-Genossenschaft helfen könnte, magere Ernten zu
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überbrücken und dass künstliche Bewässerung den Er-
trag ihrer Felder heben würde. Den Fischern des Patz-
cuarosees kann man vorschlagen, den See mit Fischen
neu zu bevölkern. Vielleicht sollten auch einige der allzu
zahlreichen Fischer sich nach einem anderen Beruf um-
sehen. Alle diese Probleme können nicht mit künstlichen
Rezepten gelöst werden. Eine der Aufgaben des Ausbil-
dungszentrums von Patzcuaro ist es, die besten Möglich-
keiten zu suchen, auszuprobieren und dann durch die
ausgebildeten Grunderziehungs-Spezialisten in die an-
deren Länder tragen zu lassen. — Der Direktor des

Zentrums, Don Lucas Ortiz, hat sich über seine Ziele
folgendermassen geäussert: «Wir wollen den Studenten
zeigen, wie die Lebensbedingungen der Menschen dieser
Gegend gebessert werden können. Unsere Studienarbeit
beruht auf vier Grundsätzen:
1. Der Mensch muss seine Gesundheit schützen.
2. Er muss die natürlichen Hilfsquellen seines Lebens-

raumes möglichst gut auswerten können.
3. In seinem Familienleben hat er Anrecht auf eine ge-

wisse Würde, sowohl moralisch als auch materiell.
4. Er hat Anrecht auf sinnvoll verwertete Freizeit.

A'Vjr//«ç »«*/ Gaarfei/ £<?,«///<?« wr Amc« ÄW/ JVv&rafe»

Bei Diskussionen über die Grunderziehung wird oft
die Frage des Analphabetismus aufgeworfen. Don Lucas
Ortiz äussert darüber folgende Meinung: «Ich glaube
nicht, dass es einen Sinn hat, Erwachsene lesen und
schreiben zu lernen, solange sie nicht davon überzeugt
sind, dass diese Künste ihnen helfen werden, die Schwie-
rigkeiten des täglichen Lebens zu meistern. Wir werden
hier erst damit beginnen, wenn wir Erwachsenen-Kurse
für Hygiene, Haushaltung und Landwirtschaft durch-
führen können. Vorerst aber zeigen wir den Leuten, wie
sie Strassen und Wohnräume sauber halten müssen, wie
man auf einem einfachen, selbstgezimmerten Holzbett
besser schläft als auf dem nackten Boden, wie ein ein-
facher Herd mit Kamin den Wohnraum nicht verraucht,
wie es sich doch angenehmer leben lässt, wenn Schweine
und Hühner nicht mehr ins Haus eindringen, wie die
Kinder nicht mehr so leicht erkranken, wenn das Trink-
wasser vor dem Gebrauch immer gekocht wird, wie
Familien- und Dorfleben weniger eintönig sind, wenn
am Feierabend Spiele und Lieder bescheidene, aber echte
Freude bringen. Wir haben bereits erlebt, dass Dorfbe-
wohner nach mehrmonatiger Hilfe und Anregung in
diesem Sinn von selbst verlangt haben, Lesen und
Schreiben zu lernen.» Und Don Lucas schliesst mit den
Worten: «Unsere Studenten werden zu Spezialisten der
Grunderziehung ausgebildet. Sie studieren die Grund-
lagen und die Hilfsmittel zu dieser so wichtigen Arbeit
selbständig und in Gruppen. Sie erarbeiten, probieren
aus, wenden an und kritisieren. Später werden sie in
ihren Heimatländern weiter lehren und wirken. 70 Mil-
lionen Latein-Amerikaner warten darauf! »

Fünf internationale Institutionen und der Staat Me-
xiko haben mit Geldbeiträgen geholfen, das Studien-
Zentrum von Patzcuaro zu gründen: die Unesco, die Or-
ganisation der lateinamerikanischen Staaten, die Welt-
organisation für Ernährung und Landwirtschaft (an der
auch der Schweizer Prof. Wahlen tätig ist), das Interna-
tionale Arbeitsamt und die Welt-Gesundheitsorganisa-
tion. Für das erste Jahr (1951) konnte ein Budget von
155 000 Dollars aufgestellt werden. Der ehemalige Prä-
sident der Republik Mexiko, General Cardenas, hat seine

Sommerresidenz als Studienstätte zur Verfügung gestellt.
Der Staat hat die bedeutenden Mittel beigesteuert für den
Um- und Ausbau des Hauses und seiner Umgebung.

io JW/*/

Der Leiter der praktischen Ausbildung ist Dr. Anzola
Gomez aus Kolumbien. Bevor er nach Patzcuaro kam,
hat er schon in seiner Heimat im Sinn der Grunderzie-
hung gewirkt. Aus seinen reichen Erfahrungen berichtet
er folgendes Beispiel: «Eines Tages meldete mir ein
Landarzt eine Epidemie tropischer Anämie. Wir ver-
teilten sofort Medikamente und verbesserten die sani-
tären Einrichtungen des Dorfes. Besonders Hessen wir
neue, ausgemauerte und zementierte Fäkahengruben er-
stellen. Bald war die Epidemie ausgelöscht. Im darauf-
folgenden Jahr brach sie aber erneut und sehr heftig aus.
Wir fanden die Ursache sehr rasch. AHe W.C. waren her-
metisch geschlossen und wurden nicht mehr benützt!
Jemand der gelernt hatte, dass die Krankheit von den
Fliegen übertragen wurde, war auf den «eifrigen» Ge-
danken gekommen, eine Anschrift auf die Türen zu na-
geln : «Bitte die Türen geschlossen halten, damit die FHe-

gen nicht hinein können!» Folgerichtig hatte es niemand
mehr gewagt, die Türen zu öffnen. — Dieser Vorfall
lehrte mich, dass zum simpelsten technischen Fortschritt
ein Stück Erziehung notwendig ist. » Aus dieser Erkennt-
nis hat Dr. Gomez die praktische Ausbildung seiner Stu-
denten in 5 Phasen gegliedert :

1. Phase: die Studenten lernen sich kennen und begin-
nen, eine Gemeinschaft zu bilden. Sie berichten von
ihren allgemeinen und erzieherischen Kenntnissen.
Die Berichte werden auf die fünf Hauptfächer der
Studienzeit ausgerichtet: Hygiene, Landwirtschaft,
Haushaltung, Soziale Erziehung und Freizeitge-
staltung.

2. Phase: die wichtigsten Züge der Grunderziehung wer-
den erarbeitet, studiert und besprochen.

3. Phase: die Studenten werden in Fünfergruppen auf-
geteilt und in die Dörfer der Umgebung geschickt. In
jeder Gruppe muss ein Student sich auf eines der
Hauptfächer speziaHsieren. Im Dorf nimmt die
Gruppe mit der Bevölkerung Kontakt auf und beob-
achtet das Leben. Den Studenten stehen Fragebogen
und Beobachtungsschemen des Studienzentrums zur
Verfügung, sie müssen aber auch selbständig vorge-
hen können. Die Ergebnisse der Beobachtungen wer-
den gesichtet und besprochen, und die Gruppe ver-
sucht dann, mit der praktischen Hilfsarbeit zu be-
ginnen.

4. Phase : die Gruppen kommen nach Patzcuaro zurück.
Mit Hilfe von Dr. Gomez versuchen sie, einen Grund-
erziehungs-Plan für «ihr» Dorf zu erstellen.

5. Phase: jede Gruppe kehrt nochmals ins Dorf zurück
und beginnt, den Plan im Rahmen des MögHchen zu
verwirldichen. Dabei wird der Plan kritisch bewertet.

Während des Aufenthaltes im Dorf, d. h. in der drit-
ten und fünften Phase, bemühen sich die Gruppen, die
Freizeit der Einwohner zu gestalten. Dabei haben sie sich
natürlich an die lokalen und traditionellen Gegeben-
heiten zu halten. Sie versuchen Volkstänze und Volks-
Heder aufleben zu lassen, sie ermuntern Instrumental-
gruppen zu Ständchen und Konzerten, sie organisieren
sportHche Spiele und Wettkämpfe und veranstalten kleine
Theateraufführungen. Und ganz besonders bemühen sie

sich, auch die Frauen und Mädchen an diesen Freizeiten
teilnehmen zu lassen. Das ist weder selbstverständHch
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noch leicht. Denn der Mexikaner wird leicht unruhig,
wenn er seine Frau oder Tochter müssig sieht...

Jo graw Afaofe« j#/ «r fer fe7>/

Neben der Ausbildung der zukünftigen Grunderzie-
hungslehrer bilden die Studien und Versuche mit neuem,
geeignetem Unterrichtsmaterial einen weiteren, wichti-
gen Teil der Arbeit von Patzcuaro. Wir sehen dabei, wie
weitsichtig der ganze Versuch angepackt und durchge-
führt wird. Die Grunderziehung will ja nicht nur den
Erwachsenen helfen, sondern auch der kommenden Ge-
neration, den Kindern. Also nimmt sie auch die Volks-
schulen in ihr Blick- und Arbeitsfeld, um den Erwach-
senen später das zu erhalten und zu fördern, was sie als
Kinder gelernt haben. Somit gilt es jetzt, neues Unter-
richts- und Fortbildungsmaterial auszuarbeiten für die-
jenigen, die schon lesen und schreiben können, sowie
auch Material für Analphabeten.

Für die Leser werden einfache, geschmackvoll illu-
strierte Bücher, kleine Leih- und Volksbibliotheken zu-
sammengestellt. Sie müssen in ihrer Stoffauswahl und
äusseren Aufmachung genau der Auffassungsgabe der
Leser angepasst sein. Für alle, aber besonders für die An-
alphabeten, stellt man Lichtbilder und Filme her. Wie
wichtig es ist, dabei auf die geistige Haltung und die Auf-
nahmefähigkeit der Zuschauer zu achten, zeigt folgender
Vorfall: Ein kurzer Film zeigte die Gefahren der Krank-
heitsübertragung durch Mückenstiche. Eine Szene
brachte verschiedene Grossaufnahmen der Stechmücke.
Die gute Absicht war, die Körperteile, das Stechorgan
und dessen Funktionieren den Zuschauern recht dra-
stisch vor Augen zu führen. Die Leute brachen in schal-
lendes Gelächter aus. Sie versicherten, solche Moskitos
seien für sie keine Gefahr. So grosse Mücken gebe es in
der ganzen Gegend nicht, und alte Leute beteuerten,
in ihrem ganzen Leben nie solche gesehen zu haben.

Die Arbeiten zur Herstellung geeigneten Unterrichts-
materials stehen erst in ihren bescheidenen Anfängen. Sie

erfordern neben gründlichem und geduldigem Studium
auch beträchtliche Geldmittel.

III. AUSBLICK
Man könnte das Studienzentrum von Patzcuaro mit

einer Werkzeugmaschinenfabrik vergleichen. Die Ma-
schinen stellen Werkzeuge her, die Studenten von Patz-
cuaro werden Grunderziehungslehrer ausbilden. Jetzt
können sie noch nicht viel gegen Not und Elend tun.
Aber Patzcuaro ist ein Anfang, der Ausgangspunkt einer
Bewegung, die in die unentwickelten Länder der Welt
weitergetragen werden soll. Für diese Ausbreitung be-
darf es weiterer, bedeutender Mittel. Sie werden bereit-
gestellt werden müssen. Der Nahe und Ferne Osten,
Asien und Afrika bedürfen dringend der Hilfe. Beden-
ken wir, was diese Kontinente noch an Mangel und
menschlichem Elend enthalten

Wir haben nun die Arbeit der Unesco skizziert, welche
die Forderung der Charta der Menschenrechte nach Bil-
dung für y'fe« Menschen verwirklichen möchte. Der
Plan ist gründlich durchdacht. Er wird gegenwärtig in
Patzcuaro (und in Sirs-el-Layyan, Ägypten) ausgeführt,
wo er von der ganzen Welt verfolgt und beobachtet wer-
den kann. Seine Urheber sehen in ihm eine praktische
und wirksame Lösungsmöglichkeit schwieriger und ge-
fährlicher Weltprobleme. Die Welt kann nicht in Frieden
leben, wenn mehr als die Hälfte ihrer Bevölkerung unter
misslichen wirtschaftlichen Verhältnissen zu leiden hat.
Und es ist unmenschlich, ihr die Kulturgüter vorzuent-
halten. Bleibt die Frage, ob wir uns genügend um diese
Menschenmasse kümmern und ihr die dringend benö-
tigte Hilfe anbieten. Ein Schritt in dieser Richtung i st ge
tan. Mit welch erfreulichem Mut er getan wurde,«sagt
uns ein Ausspruch des Direktors von Patzcuaro: Wir-
wissen, dass uns Fehler unterlaufen werden. Aber die
einzige Möglichkeit, keine Fehler zu machen, wäre die,
still zu halten und nichts zu wagen!»

fe. AfeL'ttx

DIE EINWEIHUNG

Ueber den Ar7ez7r7rm der im Zusam-
menhang mit der Ar&fejgtfzœfezjcfe// Lehrer-
ferfeWe in ständiger Folge Tagungen zum internationa-
len Gedankenaustausch unter Pädagogen veranstaltet, ist
in der SLZ schon mehrmals berichtet worden (siehe die
Nummern 15, 34 und 36 dieses Jahrganges). Bis jetzt
haben rund 70 Schweizer Lehrkräfte den Sonnenberg be-
sucht, darunter etliche bereits zum zweiten- und dritten-
mal. Die 22 bisherigen Tagungen des Arbeitskreises fan-
den in einem primitiven und wenig praktischen Schul-
landheim statt. Grosszügige Spenden der westdeutschen
Bundesregierung, des Landes Niedersachsen, der deut-
sehen Lehrerverbände und weiterer Kreise haben den Bau
eines neuen Tagungshauses ermöglicht, das am 27. Sep-
tember dieses Jahres eingeweiht werden konnte. Es liegt
am Rande einer Waldlichtung auf einer Höhe von 760 m,
wenige Kilometer vom alten Schullandheim entfernt und
in der Nähe des Kurortes St. Andreasberg. Die Feier fand
an einem strahlenden Herbstsonntag unter Anwesenheit
zahlreicher Persönlichkeiten der nationalen und inter-

nationalen Lehrerverbände und der deutschen Schulbehör-
den statt. Von der Schweiz waren Frl. Dr. E/tirtfe/Ä
jRoHê"«, die Vizepräsidentin des Weltbundes zur Erneue-

rung der Erziehung, Dr. TEfeer F«rrer, der Präsident der
kantonal-zürcherischen Schulsynode, und Dr. IFi/Zi Fogt,
Redaktor der «Schweizerischen Lehrerzeitung», der die
Glückwünsche des SLV überbrachte, anwesend.

Das ohne Luxus, aber wohnlich, originell und äusserst
geschmackvoll eingerichtete Haus enthält einen grossen
Tagungs- und Speiseraum, 16 Schlafräume zu 4—6 Bet-
ten, mehrere kleinere und mittelgrosse Konferenzzimmer,
eine Bibliothek, zwei Werkräume und einige Einbettzim-
mer, dazu einen geräumigen Wirtschaftstrakt, was alles
die Durchführung der Tagungen in Zukunft erleichtern
wird. Insgesamt verfügt das Haus über 105 Betten. Jedes
Zimmer unterscheidet sich vom andern durch eigene
Farbanstriche, andersfarbige Möbel, Tapeten und Stoffe.
Sowohl in der Gesamtkonzeption als auch in den Einzel-
heiten darf der Bau als vorbildlich hingestellt werden,
und aus jedem Raum spricht die innere Anteilnahme der
Architekten für diese ungewöhnliche Bauaufgabe. Zudem
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liegt das Gebäude in einer landschaftlich ungemein reiz-
vollen Umgebung, die zu kürzeren und längeren Wände-
rungen verlockt, die aber den Besucher kaum dem Ge-
meinschaftsleben entfremden wird.

Eine lange Reihe von Gratulanten feierte den Gedan-
ken der Völkerverständigung, dem mit dem Bau des Hau-
ses eine würdige Heimstätte erwachsen ist. Auf dem
Referententisch häuften sich die Gaben der in- und aus-
ländischen Freunde und Kollegen. So überreichten die
Schweden einen Wandteppich und die Publikationenreihe
ihres Lehrervereins, die Franzosen eine französische
Volksliedersammlung, die Engländer einen Präsidialham-
mer zur Leitung der Diskussionen, nicht ohne freundliche
Ermahnung, diese unter strenger Beachtung der demo-
kratischen Spielregeln durchzuführen, und die Schweizer
das neue Pädagogische Lexikon und einen Abguss der
Maske Heinrich Pestalozzis.

DIE AUFGABE DES SONNENBERGS

Was ist nun der eigentliche Sinn und Zweck dieser
Tagungen? Gewiss sind die Kollegen des Sonnenberg-
kreises nicht so vermessen, dass sie meinten, mit ihren
Zusammenkünften den Frieden für unsere Zeit sicherzu-
stellen. Die Entscheidung dafür liegt ja kaum in Lehrer-
kreisen. Eines allerdings glauben sie: Dass es von grösster
Wichtigkeit ist, ob in den Schulen der verschiedenen
Staaten der Geist einer weltoffenen Weitherzigkeit re-
giert oder ob dort in ab- und ausschliessender Weise die
eigene Nation verherrlicht wird. Denn in den heutigen
Schulen sitzen diejenigen, die in Zukunft zu entscheiden
haben. So ist die Ueberzeugung, dass «a//e AlewtcÄe« /rei

a» IFänfe» ««7 Rechte» ge&ore« «W», wie es
«die Erklärung der Menschenrechte» der Vereinigten
Nationen ausdrückt, noch längst keine Selbstverständlich-
keit; und es ist jedem klar, der mit nüchternem Blick über
die eigenen Gartenzäune hinauszublicken vermag, dass

gerade zwischen den europäischen Völkern, und zwar
nicht bloss zwischen den grossen, noch unheimliche Res-
sentiments und Vorurteile abzubauen sind, woran die
Schulen jeder Stufe ihren Teil mitzuleisten haben.

Nie ist die Schule so stark zum Werkzeug der Auf-
peitschung nationalistischer Gefühle degradiert worden,
wie gerade in unserem Zeitalter. Die Beispiele aus der
Hitlerzeit sind bekannt. Man denke aber auch an die

verwerflichen Studentenausschreitungen in Italien und
Belgrad der letzten Wochen, im Zusammenhang mit der
Triester Frage.

«Die Wiederherstellung der gesitteten Gesellschaft»,
das sei die Aufgabe des heutigen Deutschlands, so äus-

serte sich an der Einweihung ein Ministerialdirektor. Er
wies dem Sonnenberg den Auftrag zu, an dieser Wieder-
herstellung zu arbeiten, und meinte, dass damit das Inter-
esse der Regierung am Sonnenbergkreis hinlänglich be-

gründet sei.

Ausser den allgemein kulturellen Themen (z. B. «/«-
gewtf/äworge >6e«re», «lUorW a//<w>.r are yoar
usw.) gelangen auf dem Sonnenberg aber auch engere
Schulprobleme zur Behandlung. Vortragstitel wie «Die
Betfearawg «'et Gra^peaa«Xem'eÄtt», «Der Erzie£»«g.r-
aa/trag der LeÄrerr f« awrerer Zed», «Die FoffrÄocA
ref/a/e i« verraten dies, und die vielen Nischen
und Ecken des weiten Hauses sind der beste Ort, wo die

Kollegen verschiedener Völker von ihren Schwierigkeiten
und Fortschritten erzählen können und dann die Erfah-

rung machen, dass in vielen Ländern ähnliche Schulfra-

gen dringlich sind. Es sei uns gestattet, auf einige Pro-
bieme hinzuweisen, die auf dem Sonnenberg häufig dis-

kuriert wurden:

In vielen Kulturländern besteht heute die Gefahr, dass

durch die Macht der Schulbürokratie die Freiheit und die

persönliche Verantwortung des Lehrers eingeengt und da-

mit der pädagogische Einfluss seiner Persönlichkeit ge-
schmälert werde.

Fast überall stehen die Lehrer im Kampf um kleinere
Klassen und um eine angemessene Entschädigung für
ihren aufreibenden Beruf. In diesem mühseligen und lang-
wierigen Kampf sich über die Landesgrenzen hinweg die

Hände zu reichen, ist ein begreifliches Bedürfnis der Leh-
rerschaft. Der Sonnenberg verschmäht es durchaus nicht,
über sehr nüchterne Dinge zu reden.

Und schliesslich sei noch auf die häufigen Missver-
ständnisse zwischen den Kollegen verschiedener Stufen

hingewiesen. In manchem Lande glauben die Kollegen
der unteren Stufen, ihre Arbeit werde von den höheren
nicht nach Gebühr gewürdigt, und oft besteht zum Nach-
teil der Schüler allzuwenig Zusammenarbeit zwischen den
einzelnen Stufen.
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Die Schweizer Kollegen werden kaum vom Sonnen-
berg den Eindruck mit nach Hause nehmen, die Schulen
unseres Landes seien ins Hintertreffen geraten und wür-
den von dem oder jenem ausländischen Lande weit über-
flügelt. Wohl aber haben wir eingesehen, dass die päd-
agogischen Probleme andernorts, und zwar teilweise unter
viel ungünstigeren Verhältnissen, ebenso energisch ange-
packt werden und dass es auch in vielen andern Teilen
der Welt zahllose Kollegen gibt, die ihre besten Kräfte
der Schule opfern. Eine Gemeinschaft dieser Kollegen zu
bilden, ist das Ziel des Sonnenbergs, zu dessen Aufgabe
wir darum aus voller Ueberzeugung Ja sagen können. Im-
mer wieder fiel mir auf, mit welcher Wärme und welch
packender Anteilnahme auf dem Sonnenberg von der
Schularbeit erzählt wurde.

Im Mittelpunkt des Sonnenberger Arbeitskreises steht
SPG/fer Scfw/zc. Schulrat in Wolfenbüttel, aber mit wei-
teren Mitarbeitern seit Monaten, im Hinblick auf seine
Sonnenbergarbeit von seiner Tätigkeit in der Schulver-
waltung beurlaubt. Gerade weil ihm und seinen Freunden
die internationale Zusammenarbeit ein Problem ist, das

mit schwungvollen Reden allein nicht gelöst werden kann,
gerade weil sogar an der Einweihungsfeier von den schwe-

ren Spannungen unter den europäische Völkern, von den
noch unverheilten Wunden der deutschen Greuel unge-
schminkt die Rede war (der belgische Sprecher z. B. war
jahrelanger KZ-Häftling), trauen wir dem Sonnenberg-
kreis die Kraft zu, einen wertvollen Beitrag zur internatio-
nalen Verständigung zu leisten. Der niedersächsische Kul-
tusminister Richard Voigt, der am Aufbau des Sonnen-

bergwerks massgeblich beteiligt war, schreibt in seinem
Geleitwort zur Einweihungsschrift folgendes:

Der Sonnenberg verkündete nicht:

«Wir sind ja alle Brüder —- also lasst uns zusammen-
kommen», sondern er sagte:

«Noch gestern waren wir Feinde, vieles ist noch nicht
vergessen, Vorurteile und Vorbehalte trennen noch immer
die Völker — wir wollen gemeinsam nach Wegen suchen,
die die Menschen dennoch zueinanderführen.»

Die formelle, juristische Seite der Völkerverständigung
tritt auf dem Sonnenberg allerdings ganz zurück gegen-
über den in weitestem Masse verstandenen pädagogischen
Problemen. Die Tagungen wollen keine Miniaturkopien
der grossen internationalen politischen Konferenzen sein.

Auch liegt dem Sonnenbergkreis alles Sektiererische und
engherzig Parteipolitische fern. Ueber das Programm der

Bewegung schreibt Walter Schulze im 5. Sonnenberg-Brief
vom September 1953 folgendes:

«Eigentlich hat der Sonnenberg kein Programm, wenn nicht
das Zueinanderführen der Einzelmenschen, der Gruppen und der
Nationen im Sinne aktiver Toleranz schon genug Programm ist.
Diese aktive Toleranz ist nicht nur Duldung des anderen, sondern
setzt die Bereitschaft voraus, in ihm den Mitmenschen zu sehen

und seine besonderen Werte zu entdecken. In diesem Sinne ist
internationale Zusammenarbeit eine unerschöpfliche Kraftquelle.

Als wir uns vor fast fünf Jahren zum ersten Male für eine

Tagung auf dem Sonnenberg mit Vertretern einer anderen Nation
verabredeten, geschah es zunächst aus dem Wunsch deutscher
Lehrer, aus der geistigen Isolierung herauszukommen und end-
lieh wieder einen Blick über die Grenzen tun zu können. Wir
sehnten uns nach neuen Kraftquellen, wir wollten wieder an den

geistigen Auseinandersetzungen der anderen teilhaben. Aber noch

etwas anderes hat uns damals bewogen. Wir hatten etwas gutzu-
machen, nicht alle als Schuldige, aber dennoch alle als Verant-
wortliche. Was geschehen war, konnte nicht ungeschehen ge-
macht werden, in Deutschland nicht und auch nicht in den an-
deren Ländern. Aber eines galt es zu tun: sich mit der Vergangen-
heit innerlich auseinanderzusetzen und Widerstandskräfte zu ent-
wickeln gegen etwa drohendes neues Unheil. Das ist nicht nur
eine deutsche Aufgabe. Sie kann nur international gelöst werden.

Dazu soll auch der Sonnenberg einen bescheidenen Beitrag
liefern.

In keiner Zeit war es so notwendig wie heute, den Skeptizis-
mus zu überwinden und zu politischer Klarheit zu gelangen. Die
Bereitschaft, im öffentlichen Leben Verantwortung zu überneh-

men, muss gestärkt werden. Das gilt nicht nur für die Jugend.
Worte und Begriffe für die höchsten Werte der Menschheit

werden heute durch täglichen Missbrauch entwertet. Von Men-
schenwürde und Nächstenliebe, von Freiheit und Demokratie
sprechen alle, auch ihre Gegner. Diese Worte können nur da-

durch wieder ihren Inhalt gewinnen, dass sie gelebt und erlebt
werden. Der Alltag, gerade auch der politische Alltag mit all
seinen Widerwärtigkeiten, muss in dieses Erleben einbezogen
werden. Deshalb kommen Menschen aller politischen und reli-
giösen Richmngen zu unseren Tagungen. Erst wenn wir uns trotz
aller Unterschiede in den Auffassungen zusammenfinden, wird
deutlich, was uns verbindet: die gemeinsame Aufgabe am Men-
sehen.

Diesem Ziel soll das neue Sonnenberg-Haus dienen. In ihm
sind alle willkommen, die Verantwortung tragen im öffentlichen
Leben, in den Schulen und in den Jugendverbänden, Menschen

aus allen Nationen und Rassen, ungeachtet der politischen und

religiösen Ueberzeugung. »
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DER ÄUSSERE RAHMEN DER TAGUNGEN

Was die Kursarbeit selber betrifft, so scheint man da-
für auf dem Sonnenberg eine besonders glückliche Form
gefunden zu haben. Täglich werden normalerweise nicht
mehr als zwei Vorträge angesetzt (der eine um 10 Uhr,
der andere um 20 Uhr), so dass genügend Zeit für Dis-
kussionen, Aussprachen in kleinerem Kreise und für Spa-
ziergänge besteht. Zwar lädt man kompetente Referenten
von auswärts zu Vorträgen, doch wird Wert darauf ge-
legt, dass diese möglichst nicht bloss für die Stunde des

Referats auf dem Sonnenberg weilen, sondern in die ganze
Tagungsarbeit Einblick gewinnen. So ist ein Kontakt zwi-
sehen den Teilnehmern und den «hohen Tieren» ohne
weiteres möglich, und es gibt weder einen Sondertisch der

Tagungsleitung noch der Referenten. Eine kleine Etikette
mit dem Namen und den Farben seines Heimatlandes
wird von jedermann getragen, was das gegenseitige Sich-
kennen-lernen erleichtert. Die freie, aber stets wechselnde

Tischordnung und die gemeinsamen Schlaf- und Wasch-
räume tun ein weiteres, um die Leute miteinander be-

kanntzumachen. Selbstverständlich wohnen die Ange-
hörigen desselben Staates nicht im gleichen Zimmer. Zur
Entlastung des Hauspejsonals hilft eine Freiwilligen-
Equipe eine Viertelstunde lang nach dem Essen beim Ab-
trocknen.

Vom Diskussionsleiter wird streng darauf geachtet,
dass die Voten nicht zu zusätzlichen Vorträgen auswach-

sen und dass keine Abschweifungen ins Uferlose vorkom-
men. Allfällige harte Gegner werden nachher diskret zum
Kaffeetisch des Tagungsleiters gebeten. Es ist das be-

sondere Verdienst Walter Schutzes, für die Arbeit auf
dem Sonnenberg einen Kreis von hingebungsvollen Mit-
arbeitern und Freunden gefunden zu haben, mit denen er
sich in die Organisation der Tagungen teilt.

JUGENDLICHE AUF DEM SONNENBERG

Eine weitere interessante Aufgabe wird sich dem Son-

nenberg-Kreis aus der geplanten Jugendarbeit ergeben.
Bereits sind das Zufahrtssträsschen und die Wasserleitung
zum neuen Sonnenberghaus von einem internationalen
Jugendlager errichtet worden. Man plant, weitere inter-
nationale Treffen Jugendlicher zu organisieren. Sie sollen

von 10—14tägiger Dauer sein und den Teilnehmern er-

möglichen, in Verbindung mit einer die Jugendlichen an-

sprechenden Betätigung internationale Kameradschaft zu
pflegen. Für ihre Beherbergung steht eine Blockhütte hin-
ter dem Neubau zur Verfügung. Zu gewissen Veranstal-

tungen der Erwachsenen im Hauptgebäude können die
Tugendlichen eingeladen werden. Geplant ist beispiels-
weise für Ende Juni des nächsten Jahres ein Photographier-
kurs für 16—20jährige. Das neue Sonnenberghaus weist
schöne Möglichkeiten auf, in aufgelockerter Weise die

Gruppen an verschiedenen Orten arbeiten zu lassen. Na-
türlich wird die Frage der sprachlichen Verständigung
einige Mühe bereiten. Da der Vorteil, fremde Sprachen

zu kennen, jedem Teilnehmer augenfällig sein dürfte,
liesse sich vielleicht mit diesem Kurs ein den besonderen
Umständen angepasster Fremdsprachunterricht verbinden.

DIE SONNENBERG-BRIEFE

Der Vollständigkeit halber sei erneut auf die im Vet-
lag Georg Westermann (Braunschweig) erscheinenden

Fo7£m/er.r///«iZZg2i!»g hingewiesen,
die der Arbeitskreis Sonnenberg herausgibt und die in
zwangloser Folge zusammengestellt werden. Zur Eröff-
nung des neuen Hauses lag im September 1953 das fünfte
Heft vor mit kurzen Beiträgen über Fragen der Erziehung
und der internationalen Zusammenarbeit, geschrieben von
Mitarbeitern aus mehr als zehn europäischen Ländern.

fiözze/«/? Tagawgew

DIE EINWEIHUNGSTAGUNG
f28. />/r 1. OHo&cr 1953)

An die Einweihungsfeier schloss sich eine kurze Tagung, die
vor allem den engeren Sonnenberger Arbeitskreis und weitere
ehemalige Sonnenberger zusammenführte. Dr. E//raèe/Z> Ro/te»
bot eine von zartester Einfühlung getragene Literaturgeschichts-
stunde über «Goe/Be //» Harz» und feierte des Dichters mit-
menschliche Verbundenheit und Hilfsbereitschaft. Anlass zu einer
von Goethes Harzreisen, die ihn nahe am heutigen Sonnenberg
vorbeiführte, war die innere Not eines jungen, an sich selbst ver-
zweifelnden Pfarrersohnes aus dem Harz, der sich mit Bezug-
nähme auf «Werthers Leiden» brieflich an den Dichter gewandt
hatte und dem dieser bei seinem Besuche «herzliche Teilnahme
an der äusseren Natur» nahelegte. — Prof. Dr. /. Klef» von der
Universität Marburg deutete feinsinnig und kritisch das //Vera-

//er //ea/reèe« ScÄri/lrtH/err £r«rt /»?/ger, eines der
geistigen Vorbereiter des Nationalsozialismus, der sich später zu
dessen erbittertstem Gegner wandelte und deutlich vom Nihilis-
mus abrückte. — Frau Dr. Afarr, eine Aerztin aus Wolfenbüttel,
plädierte in ihrem Referat «He/7»«g //arc/) Begeg«a?/g» für die
innere Anteilnahme des Erwachsenen an den seelischen Nöten des
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Kindesalters und machte auf Grund ihrer Eindrücke aus der
Praxis vor allem auf die häufige Gefahr der «Ueberwärmung»
der Kinder durch engherzige Mutterliebe aufmerksam. — An-
lass zu fast endlosen Gesprächen und Diskussionen bot die geist-
volle Analyse der po/z7irc/>e» PAyr/o/og/e Toh*//fc»m»2B.r
durch Prof. Peeterr von der flämischen Staatsuniversität Gent. Der
Referent, der als KZ-Häftling das Hitlertum von der teuflischsten
Seite kennengelernt hatte, bot eine Theorie des Diktatur-Staates
von bestechender wissenschaftlicher Objektivität und ermöglichte
dem Zuhörer, die einzelnen Geschehnisse innerhalb des Hitler-
reiches und des russischen Kommunismus, gleichsam von höherer
Warte aus, in einem politischen Zusammenhang zu sehen.

Die Tagung war besucht von 2 Belgiern, 10 Dänen, 3 Eng-
ländern, 4 Franzosen, 4 Holländern, 2 Norwegern, 4 Oesterrei-
ehern, 2 Schweizern, 2 Schweden, 2 Angehörigen der USA und
49 Deutschen. (Die Referenten und die Tagungs-Sekretärinnen
sind in diesen Zahlen inbegriffen.) F.

DIE OKTOBER-TAGUNG AUF DEM SONNENBERG

(6.-75. 7953)

Monat für Monat treffen sich auf dem Sonnenberg aufge-
schlossene deutsche Erzieher mit Berufsgenossen aus allen mög-
liehen Staaten zu anregungsreichen Kursen, und so wurde auch
die vor allem dem Kontakt mit der Schweiz gewidmete Oktober-
tagung gewiss jedem Teilnehmer zum Gewinn. Anwesend waren
3 Dänen, 2 Holländer, 1 Belgier, 15 Schweizer, 1 Oesterreicher
und 40 Deutsche.

Schon der Eröffnungsvortrag von Herrn Prof. F. L. Peelers-
Lsyre» (Belgien) gab dem vielleicht mit mancherlei Befürchtun-
gen und Hemmungen nach Norddeutschland gereisten Schweizer
klare Auskunft über das für den «Sonnenberg» bezeichnende
kulturpolitische Klima: Der Mann, der «die po/ft/reifee PAyr/o/og/e
t/er Tot8&,2ra.S7BS.r» re/ü/t/erte, hatte diese selber jahrelang in här-
tester nazistischer Gefangenschaft studieren können, und unter
seinen deutschen Hörern hatten viele die Unmenschlichkeit des
totalen Staates in der eigenen Laufbahn, ja am eigenen Leibe er-
lebt, weil sie nicht auf das selbständige Denken verzichten, nicht
den engstirnigen Beherrscher der Staatsmaschinerie als unbeding-
ten Diktator über jegliche menschliche Sphäre anerkennen woll-
ten. Dass aber ganze Völker zu einer derartigen Selbstentäusse-

rung gebracht werden konnten, erklärte sich der Referent vor
allem aus der nagenden wirtschaftlichen (und zum Teil auch
moralischen) Existenzangst, welche schliesslich denjenigen als
Retter begrüsst, der sich aus eigener Beschränktheit heraus mit
unbelehr- und unbeirrbarer Sicherheit als solcher anpreist (wobei
den Gefolgsleuten leider verborgen blieb, dass diese zur Schau ge-
tragene Ueberlegenheit zum guten Teil nichts anderes als die
Kompensation eines untergründigen Minderwertigkeitsgefühles
bedeutet. Daraus erklärt sich denn auch der rücksichtslos mit
<z//e» Mitteln gegen alle Gegner und Zweifler geführte Kampf:
Wenn es nicht anders geht, sucht der Diktator die Kritiker phy-
sisch zu vernichten, weil sie das Sprachrohr der leisen Stimme in
seiner eigenen Brust darstellen!) Sobald aber die Macht fest in
seinen Händen, jeglicher Widerstand damit von vornherein zum
Misserfolg —• wenn auch nicht zur Sinnlosigkeit — verurteilt ist,
enthüllt sich die unmenschliche Fratze des totalen Staates in ihrer
ganzen Scheusslichkeit: Der allein noch möglichen, aber ganz
automatisch wirksamen Opposition eines freien Auslandes aber
wird schliesslich mangels wirklicher Argumente mit dem Kriege
geantwortet. («Wo er keine Köpfe rollen lassen kann, lässt der
Diktator eben zuerst die Panzer rollen», wurde in der anschlies-
senden lebhaften Diskussion gesagt.) Freilich ist diese ultima ratio
gerade für den Zwangsstaat ein sehr zweischneidiges Schwert, das

sich noch immer früher oder später gegen den eigenen Herrn
gekehrt hat: «Stalin hat den doppelten Fehler gemacht, dass er
t/e» Barre« Europa zeigte und dass er <//e Parte® Europa zeigte»,
zitierte der Referent.

All das ungeheure Elend zu verhindern, das dieser Ablauf
über Millionen und Abermillionen von Menschen bringt, ist nur
möglich, wenn schon den Anfängen gewehrt wird. Und dies be-
deutet in unserm Falle, dass einerseits die Völker von Furcht und
Not befreit, anderseits politisch so geschult werden müssen, dass

sie die Rattenfänger von vornherein durchschauen und ablehnen.
In solcher Erziehung erblickt denn auch die
t/»»g /» DeatrcÄ/a«t/», über die Oberregierungsrat H. Lotee
(Hannover) berichtete, ihr höchstes, keineswegs immer erreichtes
Ziel. Wirkungsvoller als Kathederweisheit ist besonders auf die-
sem Gebiet das Erlebnis der Demokratie schon in der Gemeinde,
welches auch heute noch in den stark zentralistisch organisierten
deutschen Republiken und Ländern sehr eingeschränkt ist. Dafür
besteht dann freilich für fortschrittliche Zentralbehörden eine

um so grössere Möglichkeit, Reformen zu erproben und durch-

zusetzen. In pädagogischer Hinsicht werden so neue, mit dem

praktischen Leben und dem Volke, namentlich der Elternschaft,
enger verbundene Fort»«« (/er Se(&«/orgd«/r(#/o® gesucht, welche
die Braunschweiger Rektoren R. O^/eWor/ im allgemeinen und
PL GWePwr in bezug auf den etwas an unsere Realschulen er-
innernden «(/if/erewz/erte® M/«e/Z>®8» erläuterten. Im Dozenten
IF. /ez/orré/ von Hamburg lernten wir eine in mancher Bezie-

hung an unsern Genfer Erziehungsreformer Dottrens gemahnende
Lehrerpersönlichkeit kennen, die ihr Hauptanliegen im Kampfe
gegen die Vermassung sieht. Als Hauptwaffe empfahl er die
Auflockerung des streng stundenplanmässigen Betriebes auf der
Primarschulstufe und den buchstäblich ständigen persönlichen
Kontakt des Lehrers mit seinen Schülern — besonders auch in
den Unterrichtspausen.

Das Gegenteil des kritisierten Zentralismus wurde auch den
deutschen Hörern aufs klarste bewusst, als Dr. IF. Vogt, Redak-
tor an unserer «Lehrerzeitung», das «Se^B/rcere® t/er Sc/we/z»
darlegte; infolge der zum Prinzip erhobenen grösstmöglichen
Autonomie der Gemeinde weist dieses ja die verschiedensten Fot-
men auf, kann aber dank einer gewissen Uebereinstimmung in
der pädagogischen und humanitären Gesinnung auf einen einheit-
liehen Nenner gebracht werden. «Die ScÄtce/z — fo« /®«e« «»(/
darre® gere/>e»» stellte sodann unser Kollege Haar PeBte®««»
(Zürich) anhand einer von prächtigen Geistesblitzen nur so fun-
kelnden Auswahl aus Schilderungen in- und ausländischer Schrift-
steller vor. (Dieser Vortrag wird in einem der nächsten Rund-
briefe des «Sonnenbergkreises» erscheinen und hoffentlich auch
recht vielen unserer Landsleute Gelegenheit zu bald schmunzeln-
der, bald betretener Selbstbesinnung geben.) Dass aber uns recht
auf das Konkrete gerichtetes nüchternes Denken doch Schönheits-
sinn und Idealismus nicht ausschliessen müssen, bewiesen die
öfters erklingenden reizenden Kompositionen von 0#o M«//er
(Wettingen) und das ergreifende Bekenntnis zum Glauben an
Fortschritt und Weltfrieden, das Dr. P. Groè (Thun-Unterlangen-
egg), Präsident des Schweizerischen Nansen-Bundes, in seiner
sonntäglichen Ansprache ablegte. Es bildete die stimmungsge-
mässe Fortsetzung der zuvor gehörten Stahlband-Wiedergabe der
wunderbaren, männlichen Rede, welche der deutsche Bundes-
Präsident, Prof. TZ). He»rr, bei der Einweihung des Mahnmales
im ehemaligen Konzentrationslager Bergen-Belsen gehalten hatte.
Ganz in ihrem Sinne wirkte auch der notgedmngen auf Streif-
lichter zusammengedrängte Vortrag des aus der Ostzone ge-
flüchteten Dr. D. Bo'Wc/ier (Braunschweig) über «(Z/e /etete« ®cZ).f-

z/g /aère t/er t/e»rreZ)e« GercZweZtfe» vor allem durch die klare
Absage an jeden imperialistischen Nationalismus. Die Ausfüh-
rungen der deutschen Bundestagsabgeordneten Dr. £/r« Brocke/-
ro&e» (Goslar, CDU-Partei) über «De»trcF/<r®</ Z® t/er ,5pa«®»»g
zre/rcPe« Ort »«(/ IFert» waren auf den gleichen Ton gestimmt:
Gemeinsame und wichtigste Aufgabe von Regierungspartei und
Opposition bleibe auch nach den Wahlen vom 6. September die
Wiedervereinigung Deutschlands in einem freien Europa, wobei
das Problem der deutschen Minderheiten im Ausland nicht durch
machtpolitische Expansion, sondern durch europäische Verstän-
digung gelöst werden könne.

Erwähnen wir schliesslich noch, mit welcher Keckheit der
dänische Geographielehrer P. H. /oerwe» seine Schüler auf kurze
und weltweite Reisen schicken kann, damit sie fremde Verhält-
nisse kennenlernen, und wie Prof. G. Hec^r»®«» (Hannover) sich
umgekehrt in willentlich genau begrenzten Studien in das Schul-
wesen der USA und dessen Tendenz, dem Kinde jegliches Min-
derwertigkeitsgefühl zu ersparen, vertiefte, aber vergessen wir
vor allem nicht das für uns Schweizer grösste Plus der Tagung:
Die für Diskussionen und Ausflüge reservierte Zeit ermöglichte
persönliche Berührung mit so zahlreichen Vertretern aus jenem
Deutschland, das selbst durch die Höllenfahrt des letzten Viertel-
jahrhunderts nicht vernichtet werden konnte, sondern vielmehr
geläutert und zielbewusster den Weg zur Sonne, zur Freiheit
sucht. Als ihrem Wortführer sei Schulrat IFa/ter 5VF»/ze (Wol-
fenbüttel), dem Leiter der ganzen Tagung, auch an dieser Stelle

unser Dank und Glückwunsch entboten.
Dr. F. P. F(a/£«er, Bockten BL

DER TAGUNGSPLAN DES SONNENBERGS FÜR 1954

Grundsätzlich stehen alle Tagungen allen Nationen
offen. Doch wird an einer Anzahl Tagungen je eine Na-
tion besonders stark vertreten sein. Für die sogenannte
Schweizer Tagung im Oktober 1954 werden zirka 25

Schweizer Kolleginnen und Kollegen erwartet; für sämt-

liehe übrigen stehen Schweizer Lehrern mindestens fünf
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Plätze zur Verfügung. Die bisherigen Schweizer Teilneh-
mer können die Lehrkräfte aller Stufen zum Besuch einer
Tagung mit bestem Gewissen ermuntern. Die angeführten
Daten bedeuten den Anreise- und den Abreisetag; die
eigentliche Tagung dauert also üblicherweise acht Tage.
Kosten: DM 40.— (dazu Reisekosten 3. Klasse Basel—
Kreiensen—Bad Harzburg und zurück zirka DM 75.—).
Auskunft und Anmeldung durch die Redaktion der SLZ,
Postfach Zürich 35. Bei Tagungen, die den Vermerk
«deutschsprachig» tragen, werden allfällige fremdspra-
chige Referate übersetzt; bei einer englisch-deutsch-spra-
chigen Tagung wird vorausgesetzt, dass die Teilnehmer
einem englisch gehaltenen Referate folgen können.

27.12.53— 5. 1.54 (deutschsprachig)
1. 2.54—10. 2.54 (deutschsprachig)

16. 4.54—25. 4.54 (deutschsprachig)
26. 4.54— 5. 5.54 internationale berufspädagogische

Tagung (englisch-französ.-deutsch)

6. 5.54—15. 5.54 internationale Schulreformer-
Tagung (Hauptthema: Der diffe-
renzierte Mittelbau)
(englisch-deutsch, evtl. französisch)

18. 6.54—27. 6.54 (deutschsprachig)
29. 6.54— 8. 7.54 (deutschsprachig)
11. 7.54—20. 7.54 (deutschsprachig)

5. 8.54-—14. 8.54 (englisch-deutsch)
15. 8.54—24. 8.54 (englisch-deutsch)
27. 8.54— 5. 9-54 (französisch-deutsch)
7.10.54—16.10.54 (deutschsprachig)

Den bisherigen Schweizer Teilnehmern wurden von
ihren Erziehungsdirektionen zum Teil beträchtliche Bei-
träge an ihre Unkosten ausbezahlt. Zwei Kantone z. B.
übernahmen in verdankenswerter Weise zwei Drittel der
Reise- und Aufenthaltskosten; mehreren Kollegen wurde
überdies Urlaub gewährt, wenn der Kurs nicht oder nicht
ganz in die Ferien fiel. F.

/.95i
Staatsbürgerliche Erziehung in nationaler und internationaler Sicht

Seit vier Jahren führt die Sektion Erziehung der Na-
tionalen Schweizerischen Unesco-Kommission jeden
Herbst einen Informationskurs für Lehrer durch. Der
diesjährige Kurs, der vom 8. bis 13. Oktober in Locarno
stattfand und von 80 Teilnehmern besucht war, wurde
geleitet von Frl. Dr. Ida Somazzi, Präsidentin der Erzie-
hungssektion der nationalen Unesco-Kommission, Frl.
Colombo, Direktorin des Lehrerinnenseminars Lo-
carno, Prof. P. Pedrazzini, Locarno, und Schulinspektor
G. Mondada, Locarno.

DIE ERÖFFNUNG
Frl. Colombo hiess im Salon der Società Elettrica

Sopracenerina die Kursteilnehmer willkommen, von
denen ein Drittel aus Deutschland, Belgien, Holland,
Italien und Österreich stammte. Als weitere Zuhörer
schlössen sich Schüler und Schülerinnen der obersten
Klasse des Lehrerseminars Locarno an. Staatsrat G.
Lepori, Bellinzona, überbrachte die Grüsse des Tessins.
Er führte aus, dass Völkerverständigung unter Wah-

rung der spezifischen Eigenart der Länder auch der in-
tensive Wunsch des Tessins sei, das an allen grossen kul-
turellen Entwicklungen Anteil nehme und immer auf-
geschlossen sei für die Probleme der Heimat wie die-
jenigen der Welt. — Auch der Sindaco von Locarno,
Sig. G. B. Rusca betonte, die Schweiz dürfe nicht zu-
rückstehn mit ihrem Beitrag an den Völkerfrieden, der
seit dem ersten Weltkrieg ersehnt, aber wegen mangeln-
der Bereitschaft der Völker nicht verwirklicht worden
sei. — Frl. Dr. Somazzi dankte den Behörden und ver-
schiedenen Organisationen für ihre Unterstützung und
wies darauf hin, dass staatsbürgerliche Erziehung in na-
tionaler und internationaler Sicht einander nicht aus-
schliessen, sondern zusammengehören. —

F/7. 77r. A/a A>fe £/»two «»«/ </fe

£r£/V^»»g
(Das eindrückliche, von innerster Überzeugung durch-
drungene Referat soll auf Wunsch der Kursteilnehmer
gedruckt werden)
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Die Bemühungen um die staatsbürgerliche Erziehung
sind in das Gesamtwerk der UNESCO und der UNO
eingebettet. Die UNESCO als Organisation für Erzie-
hung, Wissenschaft und Kultur hat als autonome Orga-
nisation die eine grosse Zielsetzung mit der UNO ge-
mein: Z/> HerZ/«Z?r»«g Zrv7/e« Z»r<Z> /«/er-

In den Menschenrechten der
Charta von San Francisco sind die Grundlagen und Be-
strebungen dieser Arbeit klargelegt: Der Würde und
Freiheit der Person und der Gleichberechtigung der Ge-
schlechter in allen Nationen Nachachtung zu verschaffen,
den Glauben an Gerechtigkeit zu fördern, den Lebens-
Standard aller zu heben. Nicht Krieg auf Leben und Tod
und Zerstörung, sondern Aufbau einer friedlichen Welt
durch das gemeinsame Erkennen und Anpacken der un-
umgänglichen Aufgaben, die in kultureller, sozialer,
wirtschaftlicher und zivilisatorischer Hinsicht nötig sind.
Will der Sicherheitsrat der UNO verhindern, dass aus
kleinen Bränden ein Weltbrand entstehe, so stellt sich die
UNESCO auf die Möglichkeit und den Aufbau des
Friedens ein. Die UNESCO sichtet und prüft die Pro-
bleme der Weltgesundheit, der Ernährung und Land-
wirtschaff, des Wohnens usw.

Einen gewichtigen Beitrag dazu leistet eine verant-
wortungsbewusste, auf das Wohl aher Völker bedachte,
staatsbürgerliche Erziehung. Ein UNESCO-Kurs in
New York prüfte die Frage: Wie kann man die Ziele der
UNESCO im Unterricht behandeln? Auch wir werden
prüfen, wie weit wir das vermögen und verantworten
können. Vor allem gilt es, die Bestimmungen der Men-
schenrechte zu leben und sie nicht nur verstandesmässig
zur Kenntnis zu nehmen. Da Kriege im Geiste der
Menschen beginnen, muss auch der Wille zum Frieden
dort anheben. Weil politische und wirtschaftliche Ab-
kommen für die Erhaltung des Friedens nicht genügen,
sind die Regierungen eingeladen, die Zustimmung ihrer
Völker zu erwerben, dass der Friede durch eine gute,
solide Heranbildung ihrer Jugend möglich werde. Der
Mensch muss friedensfähig, friedenstüchtig werden. Das
Kind muss ermutigt werden, eine gesunde Einstellung
und Beziehung zur Gesellschaft und Mitwelt zu ent-
wickeln. Wurzelnd in der Heimatliebe soll es zum Ver-
ständnis anderer Völker und anderer Lebensart und so
zu einerweltbürgerlichen Gesinnung gelangen.—Ebenso
bedarf der Ausbau der Erwachsenenbildung besonderer
Berücksichtigung. Die UNO hat die Resolution der
UNESCO (Deklaration der Menschenrechte) verkündet
— die UNESCO sucht die Mittel und Wege, sie zu ver-
wirklichen. Ein gewaltiges Werk der direkten und in-
direkten Anregung geht von ihr aus in alle Staaten der
Welt. Nie will sie sich dabei in die innern Verhältnisse
einmischen; sie will lediglich empfehlen, aber nie be-
fehlen.

ZVo/1 ZWr«:^/»/, Löcrfrac; ZW y»ge»Z »»Z Z/e »«//«»»fl/e»

««Z ZVoZ/É7,W

Die für eine Demokratie notwendigen Freiheiten sind
in der Schweiz noch nicht alle realisiert. Die Jungen ha-
ben noch mancherlei Aufgaben zu lösen : Pressefreiheit,
Frauenstimmrecht, Altersfürsorge, Fabrikgesetzgebung,
Mutterschafts- und Unfallversicherung. — In der Gross-
Stadt ist eine gesunde demokratische Entwicklung er-
schwert. (In Zürich z. B. lebt heute ein Zehntel der Ge-
samtbevölkerung der Schweiz!) Ebenso ist das «Ras-
semblement jurassien» der Separatisten nicht ein Zeichen
einer vollkommenen Demokratie. Um diese Probleme

soll die Jugend wissen, um zu aufbauender Kritik und
Arbeit fähig zu werden. Gefahren für unsere moderne
Demokratie: Die Ausdehnung der Aufgaben des Staa-

tes, die Zunahme der Volksbefragungen, immer kompli-
zierter werdende Gesetzesvorlagen, die zur Ermüdung
des Souveräns führen. — Starke Machtzunahme der po-
litischen Parteien und Organisationen infolge stärkerer
Entwicklung zum Sozialstaat. — Eine Reihe nationaler
Probleme, wie Frauenstimmrecht, Verteilung der
Bundes-Subventionen usw. sind Probleme der Freiheit.
Wichtiger noch als das Frauenstimmrecht ist die Verbes-

serung der Rechtslage der Frau. Ein Schritt dazu ist das

neue Bürgerrechtsgesetz. — Internationale Probleme:
Wir stehen zwischen dem West- und dem Ostblock. Un-
sere schweizerische Neutralität kann nicht abseits stehen,
ihr Standort muss immer neu geprüft werden. «Wir sind
nicht Schweizer, um neutral zu sein, sondern um eine

Verwirklichungsform des staatlichen Lebens wie des

Zusammenlebens der Völker zu finden.» Wir sollen mit-
helfen bei der geistigen Vorbereitung der Jugend im
Sinne der UNESCO und das Ideal der Gerechtigkeit in
unserem kleinen Land hochhalten.

ZV. ZI/«/, CZ«r: ZWr lUkre» Zer Z?e««>Zra//e

»«Z /Zr Zf/^/>^««gr^/V/

Von der schweizerischen Demokratie, ihrem födera-
listischen Aufbau, ihrer Selbstregierung und der Selbst-
Verwaltung der autonomen Gemeinde ausgehend, um-
riss der Referent das Wesen und die tragende Idee der
Demokratie: Weitgehende Selbstbestimmung unter
selbstgesetztem Recht, soziale Gerechtigkeit, Wille zur
Verständigung und Gemeinschaft, Hilfsbereitschaft,
Vergleich und Zusammenarbeit, kulturelle Verständi-
gung zwischen Sprachen und Bekenntnissen. Sodann die
Idee der Würde und des Wertes jedes einzelnen Men-
sehen, auch des Elenden und Schwachen. Aufgabe jedes
Bürgers ist, zu wachen, dass diese unantastbaren Grund-
rechte überall gewahrt und verwirklicht werden. Demo-
kratie ist ständig neue Aufgabe — Lauheit oder selbst-
süchtig-unreifes Machtstreben des Bürgers bedeuten Ge-
fahren für die Demokratie. Ebenso trifft dies zu auf Zeit-
Strömungen, die der Entpersönlichung, Nivellierung und
Vermassung rufen, z. B. durch einseitige, geistlose Ar-
beitsweise als Folge der Industrialisierung. Ziel der de-
mokratischen Erziehung ist daher geistige Selbständig-
keit des Individuums, persönliche Entscheidung und
Verantwortung der Bürger. Das ist mehr als blosse Ver-
Standeskraft, die gut oder böse benutzt werden kann.
Zum sauberen, kritischen Denken muss sich die Ge-
sinnungsbildung gesellen, die Besinnung. Geistige
Selbständigkeit ist nur dort, wo im Menschen sich alle
Kräfte harmonisch entfalten, auch die sittlich-religiösen
und ästhetischen, so dass er empfänglich wird für das

Geistige und Göttliche. Ebenso erstrebt die demokrati-
sehe Erziehung den gemeinschaftswilligen, verantwor-
tungsbewussten Menschen. Damit deckt sie sich weithin
mit Menschenbildung überhaupt. — Kenntnisse über den
Aufbau und das Wirken der staatlichen Gemeinschaft
sind nötig, doch selbst im staatsbürgerlichen Unterricht
sei das Gewissen wichtiger als das Wissen. Und ebenso
die Liebe zur Heimat, die Verwurzelung. Demokratische
Erziehung zur Gemeinschaft versucht auch immer völ-
kerverbindend zu wirken. Geringe Klassenbestände in
der Volksschule sollen geeignete Arbeits- und Unter-
richtsweisen erlauben, damit wir all diesen wesentlichen
Forderungen gerecht werden können.
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Demokratie als Realität von heute und Zielsetzung
von morgen erfordert neue Anstrengung jeden Tag. Zum
Behaupten und Bewahren gehört auch das Wachsen.
Auch in der Schweiz gibt es da noch viel zu tun und zu
bessern. — Die Besonderheit des Referendumstaates
setzt eine besonders gute Erziehung des Referendum-
bürgers voraus. (Wenn einmal die Schweizerfrau die
Gleichberechtigung erhält, nimmt sie ungleich gros-
sern Anteil an der Souveränität, als in einem andern
Land.) Auch der Lehrerpersönlichkeit fällt besondere
Verantwortung und Bedeutung zu. In der Schule zwar
hat der Lehrer keine Parteipolitik zu treiben, ausserhalb
aber sollte er Berater seines Volkes sein. Seine Erziehung
und sein geschichtliches Verständnis befähigen ihn, in
komplizierter gewordenen Verhältnissen 2mm sinnvollen
Gebrauch demokratischer Wesensart hinzulenken. Er
sollte nicht ausserhalb der Parteien stehen, sondern an
der Veantwortung jedes Volksentscheides mitwirken.
Der Lehrer darf sich nicht absondern, er soll am Leben
des Volkes teilnehmen, soll weder indifferent, noch ein
politischer Raufbold sein. — Der Referent übt Kritik an
den politischen Methoden der Parteien und Verbände,
insofern sie durch illoyale Mittel die Leidenschaften ent-
fesseln. — Er befürwortet das Frauenstimmrecht, weil
die Frau gerade durch ihre Frauenart bedeutende Eigen-
werte ins Staatsleben hineinzutragen vermag. Die rechte
Schweizerin ist eine am öffentlichen Leben teilnehmende
und interessierte Frau. — Erziehung zur Verantwortung
beider Geschlechter in Staat und Gesellschaft, Erziehung
zur Demokratie beginnt mit der Erziehung der Volks-
erzieher zur Demokratie. Es gilt, über die eigenen An-
gelegenheiten und die Enge der Gesichtspunkte hin-
aus das Ganze zu sehen, wie ein Pestalozzi das vermochte.

Pestalozzi, der immer den Menschen, «unser Volk»
und «unsere Kinder», aber ebenso «die Kinder unserer
Völker» mit seiner wachsamen Liebe umspannte, wurde
in diesem Referat, wie auch in Diskussionen häufig ge-
nannt. So auch im Zusammenhang mit der staatsbür-
gerlichen Erziehung in der Schweiz. Es wurde darauf
hingewiesen, wie er alle Erziehung und so auch diese
zuallererst als Gesinnungsbildung in Familie und Schule
auffasste, als ein Üben, Ausüben und Lebenlernen wr der
wörtlichen Belehrung. Staatsbürgerlicher Unterricht als

Stundenplanfach gehört z. B. in die obligatorische Fort-
bildungsschule auch derjenigen Jünglinge, die keine
Lehre absolvieren (Kt. St. Gallen), ferner in den Zeit-
räum der Rekrutenschule. Die komplizierten Verhält-
nisse der Gegenwart rufen nach einem vermehrten
staatsbürgerlichen Unterricht der Schulentlassenen.
Grundlage dafür ist aber wieder die Gesinnungsbildung
der früheren Jahre: demokratische Lebensform und Zu-
sammenarbeit in der Volksschule, Weckung der Heimat-
liebe. Für die staatsbürgerliche Weiterbildung setzen sich
ausser gewissen Berufsverbänden besonders ein: die
Schweizerische Staatsbürgerliche Gesellschaft, die Neue
Helvetische Gesellschaft, die Arbeitsgemeinschaft für
demokratische Erziehung, der Schweizerische Lehrer-
verein.

Anders zeigen sich diese Probleme in den Nachbar-
ländern, das ergab sich aus Berichten von Ministerialrat
V. Fadrus, Wien, Staatsrat Dr. v. Eschenburg, Prof. an
der Universität Tübingen, Herrn Mertens, Speyer. Aus
dem Referat von Herrn Fadrus gewann man Einblick in

die ungeheuren Schwierigkeiten Österreichs nach dem
Zweiten Weltkrieg, da man von Grund auf neu anfangen
musste und keine Mittel hatte. — Man versuchte den
Sinn für demokratisches Gemeinschaftsleben besonders
durch eine Ausgestaltung der Schulklassen zu Lebens-
und Arbeitsgemeinschaften zu erwecken und die Selbst-
tätigkeit, die Parlamentäre Unterrichtsform, Jugend-
klubs, Diskussionsrunden usw. zu fördern. Das euro-
päische Gemeinschaftsbewusstsein und die Weltbürger-
liehe Einstellung will man durch die Reform der Ge-
schichtsbücher fördern. So konnte ein Geschichtsbuch
für die österreichische Schule geschrieben werden, das

die Genehmigung aller vier Besetzungsmächte fand. Das
Lesebuch für die höheren Klassen ist auf Weltliteratur
ausgerichtet. —Dem selben Ziel dienen vermehrter Brief-
Wechsel mit ausländischen Schülern, Schüler- und Leh-
reraustausch, internationale Jugendbegegnungen, Inten-
sivierung der Jugendrotkreuzarbeit usw.

»»/«rr/L6/ //W

In diesem Vortrag, der einer der eindrücklichsten
und anregendsten des ganzen Kurses war, wendete sich
der Redner gegen die Glorifizierung der eigenen Ge-
schichte im Geschichtsunterricht. Wirkliche Vaterlands-
liebe kennt besseres als einseitige Heldenverehrung. Alle
wirklichen Helden hatten einen starken innern Glauben,
den christlichen z. B. oder den humanitären. Wer im
Elternhaus ein Egoist ist, ist es später auch im politischen
Leben. Nicht ein Abrichten zur Vaterlandsliebe, sondern
Charakterbildung schon in der Wohnstube. Der Ge-
Schichtsunterricht soll die Kinder lehren, dass der Krieg
nicht das erste und letzte Mittel sein muss. Geschichte
ist eine Wissenschaft, sie darf nicht als Ideologie benutzt
werden. Auch ist sie nicht für zu jugendliche Geister,
deren Geschichtsunterricht mit ihrem Lebensbereich
verknüpft werden muss. — darf nicht
mit G'Mt/ür/j/.rA'r/V7/ verwechselt werden, welch letzterer
nur für die Menschen der Vergangenheit Interesse wek-
ken will; der Geschichtsunterricht hingegen soll viel-
mehr für die Menschen und Geschehnisse der Gegen-
wart Verständnis erschliessen. Er muss durch Verglei-
chen von Quellenmaterial vor allem kritischen Sinn und
Sinn für die Relativität historischer Wahrheit entwickeln.
Der Lehrer darf auch keine stereotypen Formulierungen
und Definitionen über andere Völker und Menschen
verwenden, er muss unvoreingenommen sein. Die
Menge der geschichtlichen Geschehnisse zwingt zu einer
Auswahl. Wir können den Schülern aus der Vergangen-
heit und Gegenwart das mitteilen, was den künftigen
Mann zum Verständnis der Welt, in der er lebt, vorbe-
reitet. Winkelried und Leonidas, beide vermögen ein
Kind zu begeistern. — Nach dem 12. Altersjahr muss die
allgemeine und nicht die nationale Geschichte das Über-
gewicht haben, sie muss zur Einsicht der gegenseitigen
Abhängigkeit der Völker und zum Verantwortungs-
gefühl für die Menschheit führen.

Als indirekten Beitrag zur internationalen Verstän-
digung zeigte Prof. L. Meylan, Lausanne, wie durch
einen wirklichkeitsbezogenen, die Selbsttätigkeit der
Schüler anregenden TprarAw;/«rr/V/)/ die Freude am Er-
lernen von Fremdsprachen wächst und damit auch das
Verständnis für andere Länder, Kulturen und Menschen.

J/fer& Prwre »«<7 <//« referierten drei
Pressevertreter. Sie betonten die Wichtigkeit der Presse-
freiheit, die nicht nur bedeutet, frei seine Meinung zu
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sagen, sondern die auch das Recht des Bürgers bezeichnet,
richtig informiert zu werden.

M. Béguin, Redaktor der Gazette de Lausanne : Es
kommt in der Presse nicht nur darauf an, dem zuzu-
stimmen, was wir lieben, sondern auch gegen das zu
opponieren, was wir ablehnen. Ein Redaktor muss Cha-
rakter haben, muss aufrichtig, verantwortungsbewusst,
objektiv und sehr belesen sein. Er muss die Probleme
und komplizierten Zusammenhänge erkennen, muss sie

einfach, populär und dennoch gründlich darstellen. Das
erfordert Fingerspitzengefühl und ehrliche Arbeit, Hin-
gäbe.

Dr. Urs Schwarz, Redaktor der NZZ, Zürich,
sprach über «Pm-re »W Die
Zeitung vermag zum politischen Denken zu erziehen
durch Vermittlung von Tatsachen aus dem In- und Aus-
land. Ihre Verantwortung ist gross; sie kann die Jugend
unsachlich beeinflussen und zur Verantwortungslosigkeit
führen. Die Schule kann mithelfen, die Jugendlichen zu
kritischen Lesern zu erziehen, wenn sie sie dazu anhält,
kritisch zu denken und von der Zeitung sachlich fun-
dierte Auseinandersetzungen zu fordern. Aktuelle The-
men, z. B. die Jesuitendebatte, können zum Gespräch
über die Bundesverfassung und ihr Entstehen führen.
In der Schule dürfte das Heranziehen von Zeitungen
verschiedener politischer Richtung die Urteilskraft
fördern.

M. Th. Chopard, Journalist, Bern, skizzierte in grossen
Zügen die soziale Entwicklung in der Schweiz, die
im Zeichen steigender Beanspruchung des Menschen
durch die technische Spezialisierung steht. Dies und der
Umstand, dass wir keine drängendenArbeitskonflikteund
Aufstände hatten, verzögerte den sozialen Fortschritt.
Ein gewisser Wohlstand zieht auch eine gewisse Indif-
ferenz gegenüber dem Arbeiter nach sich. Man schreitet
fort, indem man erhält, aber ebenso erhält man das Gute,
indem man fortschreitet. In der Schweiz wird das noch
nicht verstanden. Vorwiegend materielle Interessen ver-
binden die Arbeiter mit den Arbeitgebern, das ist eine
Gefahr für die Industrie. Wenn man sich der Arbeiter-
problème nicht genügend annimmt, die Arbeiter nicht
geistig fördert und zur Urteilskraft befähigt, bleiben sie

zu sehr in ihrer Produktionsarbeit stecken. Sie dürfen
nicht einfach als Instrumente der Produktion behandelt
werden. Der Arbeiter hat es schwer, sein Eigenwesen
einzuschalten, im Arbeitsprozess kann er zu wenig
Mensch sein. Er wird so weder ein guter Arbeiter, noch
ein guter Bürger, sondern indifferent für Fragen der
Heimat. Das ist eine Gefahr für unsere Demokratie.
Er will nicht nur Arbeit, sondern sinnvolle Arbeit
und brüderliche Zusammengehörigkeit. Was tun Presse,
Schule, Kirche und Wissenschaft dafür?

*
Lebenshilfe durch die Tat zeigten zwei Filmvorträge

von Frl. Dr. Scelba (Rom) über den (Ar
und von Frl. M. E. Kähnert (Locarno)

über den AÏZ» Ar Die vor-
geführten Dokumentarfilme hinterliessen besonders
nachhaltige Eindrücke und gaben zugleich Einblick in die
konkrete Arbeit der UNESCO in allen Weltteilen, um
Elend, Hunger und Not in lebenswürdige Verhältnisse
zu wandeln, Landbau und Wirtschaft, Auferziehung und
Schulung zu heben, hygienische Mißstände und Gefah-
renherde zu beheben (Bekämpfung der Malaria und Tu-
berkulose). — Immer heisst Völkerverständigung sich
kennen lernen, nur so lernt man einander verstehen.
Hier liegt die grossartige Aufgabe des Dokumentär-

films, der in interessierten Kreisen und Schulen, aber
nicht als Beiprogramm von Unterhaltungsfilmen gezeigt
werden darf. Zeigt dem Osten Dokumentar-Filme des
Westens und umgekehrt! Alles im Rahmen nicht intel-
lektualistischer Mentalität. Nie darf der weisse Lehrer als
Besserwisser kommen; überall wird versucht, westlich
erprobte Methoden mit einheimischen Bräuchen zu ver-
binden zum Zwecke einer gedeihlichen Zusammenarbeit.

Als letzte sprach Frl. Felicina Colombo, Locarno,
über <? A /art/». In einer grosszügigen
Synthese des Erreichten und des im Dienste der Völker-
Verständigung noch zu Erreichenden wies sie nach, wie
vom Kleinkind bis zum Studenten hinauf, in Elternhaus,
Schule, Gesellschaft und Öffentlichkeit darauf Bedacht

genommen werden müsse. Wirkliche Mütterlichkeit und
Elternliebe, ein Kindergarten (von maximal 35 Kindern
und Aufnahme nicht vor dem 4. Jahr!), wo die Kleinen
frei spielen und sich entfalten dürfen, eine Schule und
Lehrer, die alle guten Anlagen lebensvoll entwickeln,
dies alles ist von enormer Tragweite. Ebenso der Ein-
fluss des öffentlichen Lebens. Wir dürfen uns nicht mit
dem bereits Getanen begnügen; zwar leben wir in einer
Demokratie, aber wir könnten sie noch besser gestalten.

Als willkommene Entspannung brachte der Sonntag-
nachmittag eine Einladung der Regierung des Kantons
Tessin zum Besuch der einzigartigen Brissago-Inseln, wo-
für ihr ganz besonderer Dank ausgesprochen sei. —
Nicht vergessen werden wir ferner die Ausstellung der
«»röpawA» im Hof der Scuola magistrale
mit ihrem eindrücklichen Tatsachen- und Bildmaterial.

Am Schluss des äusserst reichhaltigen, bedeutungs-
vollen Kurses, der zu vielseitigen, angeregten Diskus-
sionen führte, wurde der Wunsch ausgesprochen, es
möchten künftig jmsger Vorträge geboten und dafür die
Zeit für Diskussionen reichlicher bemessen werden*).
Wünschenswert wäre auch, dass den Referenten 60 an-
statt 40 Minuten eingeräumt würden, damit sie ihre
Themen langsamer vortragen könnten. Zu gedrängt und
gleichsam wie im Fluge vorgebracht, vermag der Hörer
oft Bedeutsamstes nur zur Kenntnis zu nehmen; es

rauscht vorüber, anstatt dass es eindringt. Die Fülle der
Probleme und ihrer Teilfragen real zu verwirklichen,
darum geht's Jeder muss in seinem Kreis und an seinem
Ort damit beginnen. «Der Weg ist schwierig, aber das

Schwierige ist der Weg» (Kierkegaard). Es gilt, das

Gute mutig ins Auge zu fassen und unser Mögliches zu
tun, dem Ideal der Freiheit und des Friedens der Völker
näher zu kommen. «Auf dem Boden des Evangeliums»
und der «Ehrfurcht vor dem Leben», wie von anderer
Seite ergänzt wurde.

Wenn die Teilnehmer dieser UNESCO-Woche das

von Frl. Dr. Somazzi gebrauchte Bild des Baumes mit
heimnehmen, dessen Wurzeln in der Heimaterde ruhen,
dessen Krone aber sich ausweitet in die Welt, dann hat
der Kurs seine Aufgabe erfüllt: « bessere Mittel zu
suchen, um die Völker so weit zu bringen, dass sie als

Staatsbürger souveräner Nationen im Schosse einer Ge-
meinschaff leben können, die die ganze Menschheit um-
fasst, ohne die verschiedenen Kulturen, die Rechte und

*) Dieser berechtigte Wunsch wurde von Anbeginn der Kurse
an immer wieder von sehr vielen Teilnehmern ausgesprochen,
leider ohne dass die Kursleitung je darauf Rücksicht genommen
hätte. Im gleichen Sinn äussert sich auch der Berichterstatter des

«Educateur», der welschen Lehrerzeitung (No. 37 vom 24. Ok-
tober 1953).

1274



Pflichten der Bürger gegen ihr Vaterland zu beeinträch- renten von Frl. Dr. Somazzi sorgsam aufgebaute Kurs
tigen» (7. Generalversammlung der UNESCO in Paris), fand sehr guten Anklang, was im herzlichen Dank der
Der in der Thema-Stellung wie in der Wahl der Refe- Teilnehmer zum Ausdruck kam. dVaji/er

Die Arbeitsgemeinschaft der Abschlussklassenlehrer des Kan-
tons St. Gallen veranstaltete während den Sommerferien in Ge-
meinschaft mit der Schwäbischen Lehrergilde in Arosa einen
Ferienkurs, an welchem etwa hundert Lehrerinnen und Lehrer
aus Süddeutschland und der Schweiz teilnahmen. Als Kursleiter
amteten die Herren Musikprofessor Wirsching, Stuttgart, und
Werner Hörler, Lehrer, St. Gallen. Für Unterkunfts- und Ver-
Sammlungsräume standen die Jugendherberge und das Schulhaus
zur Verfügung.

Das reich befrachtete Programm wurde zu gleichen Teilen
von der Lehrergilde und der Abschlussklassenvereinigung be-
stritten. Die deutschen Kollegen hatten als Thema die musische
Erziehung gewählt und damit ein Unterrichtsgebiet in den Vor-
dergrund gestellt, welches bei den schweizerischen Teilnehmern
grosses Interesse fand. Krieg und Nachkrieg mit ihren zersetzen-
den Folgen für das Familienleben mögen wohl Anlass gegeben
haben, das sich die Schule in weit stärkerem Masse vor die Not-
wendigkeit gestellt sieht, der Bildung von Herz und Gemüt, ohne
welche die heranwachsende Jugend schweren seelischen Schaden
nehmen muss, vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken. In feiner
Weise durfte man erleben, wie in rhythmischen Gymnastikübun-
gen, in schlichten Morgenfeiern mit Musik, Gesang und Rezi-
tationen oder durch die Aufführung von Laienspielen die Seele
des Kindes mitschwingt und die Schule zu einem feierlichen
Räume der Gemeinschaft wird. Ein Höhepunkt dieser Vorführun-
gen war ein mit riesigem Jubel aufgenommenes Kasperlispiel für
die Jugend von Arosa an Stelle des verregneten Kinderfestes.
Den Kollegen aus der Schweiz eröffneten sich durch diese Dar-
bietungen der Lehrergilde wertvolle Hinweise in ihren Erzieher-
aufgaben. Es wäre zu begrüssen, wenn sich auch in der Schweiz
in vermehrtem Masse solche Spiel-, Sing- und Arbeitsgruppen als
Arbeitsgemeinschaften bilden würden, wie sie in der Lehrergilde
bestehen. In dieses Thema gehörten auch einige von Lehrer und
Kunstmaler Diogo Graf, St. Gallen, eingeflochtene Lektionen aus
seinem Zeichnungsunterricht, welche, losgelöst von allen ver-
standesmässigen Ueberlegungen, für die vielen Teilnehmer zum
tiefen Erlebnis wurde. Grossen Beifall fand auch die hervor-
ragende Ausstellung von Schülerzeichnungen.

Die Arbeitsgemeinschaft der Abschlussklassenvereinigung
stellte in den Mittelpunkt ihres Programms die Frage der Er-
Ziehung zur Demokratie. In ausgezeichneten Vorträgen sprachen
zu diesem Thema Conrad Buol, Chur (Wesen der Demokratie

und ihr Erziehungsziel), Heinrich Roth, Rorschach (Der Ge-
schichtsunterricht und die Erziehung zur Demokratie), Karl Stie-

ger, Rorschach (Unterrichtsführung im demokratischen Staat),
Landammann Sprecher, Langwies (Demokratische Urformen in
Graubünden) und Emil Sulser, Ebnat (Demokratische Lebens-
formen in der Schweiz). Als Ergänzung zu diesen Vorträgen wur-
den unterrichtspraktische Uebungen auf der Ober- und Ab-
schlußstufe durchgeführt. Hier erschloss sich den Kollegen aus
Deutschland an praktischen Beispielen, wie sich die demokra-
tische Form des schweizerischen Staatswesens bis in die hinterste
Gemeinde auswirkt und mit welcher eifersüchtigen Wachsamkeit
der Bürger an seinen angestammten Rechten festhält. Demokra-
tische Bildung ist viel weniger eine Angelegenheit des Wissens,
als eine solche der Tat. Sie ist auch nicht, wie Heinrich Roth
ausführte, eine Sache des Geschichtsunterrichtes, denn dieser
allein bietet dem Schüler wenig Anschauung und auch keine
unmittelbare Erfahrungsmöglichkeit. Es war eine Freude, zu
sehen, wie sich die Mitglieder der Lehrergilde als «Schüler» in
die Gruppenarbeit «Die Appenzeller Landsgemeinde» verbissen
und aus deren Verlauf die demokratischen Wesenszüge heraus-
schälten. Ein Musterbeispiel für demokratisches Wesen bescherte
uns unerwartet die Ansprache von Herrn Nationalrat Gadient an
der Bundesfeier, welche eine Feierstunde im Kurs darstellte.

Neben diesen beiden Hauptthemen sprachen die Herren
Schaal, Seminardirektor, Stuttgart, und Dieth, Schulinspektor in
Weingarten, über die Probleme und Reformen der deutschen
Schule. In der deutschen Schule sind starke Kräfte am Werk, die
Not der Jugend auf neuen Wegen zu überwinden und eine neue
Generation zu demokratischer Gesellschaftsordnung zu erziehen.

Der Aroser Kurs brachte allen Teilnehmern unvergessliche
Stunden. Er brachte in lebhaften Diskussionen und auf schönen,
von ortskundigen Begleitern geführten Wanderungen eine enge
persönliche Kontaktnahme. Graf Folke Bernadotte schrieb:
«Misstrauen und Missverständnisse unter den Völkern müssen
überwunden werden, und das kann nur geschehen auf dem Wege
eines offenen und ehrlichen Austausches der Ansichten.» Dieser
Weg ist durch die Aroser Tagung beschritten worden. Es war
darum auch sehr erfreulich, dass eine Vertreterin der «Europa-
hilfe» den Kurs mit einem Besuche beehrte. Im Sinne eines wei-
teren Ausbaues dieser Fühlungnahme hoffen wir, dass die Aroser
Tagung nächstes Jahr eine Fortsetzung finden wird. F. 5VF.

Unter der Devise «Verschiedene Länder, verschiedene Schu-
len» führte der Nansenbund in Verbindung mit der Schweizer
Sektion des «Weltbundes zur Erneuerung der Erziehung» vom
8.—17. August eine Tagung durch.

Das «Programm» enthielt weder bekannte Namen, noch ver-
sprach es die Vermittlung bestimmter Kenntnisse. Im Zentrum
stand die Arbeit der Teilnehmer selber, sei es in direkten Berich-
ten oder durch die Diskussionsbeiträge. Solche Kurse sind zwar
immer ein Wagnis, denn die Teilnehmer sind dem Kursplaner
unbekannt. Der Kurs muss ins Leere hinein vorbereitet werden.
Das gemeinsame Ringen um das Verständnis der andern Natio-
nen und ihrer pädagogischen Situation wurde indessen allen zu
einem wesentlichen Erlebnis. Wie lebendig und impulsiv war
doch die übersprudelnde Darlegung der Italienerin neben den
sachlichen Berichten des stets ruhigen und freundlichen Englän-
ders! Der Schweizer, der seinen Vortrag ganz aus der Realität her-
aus schöpfte, wirkte noch nüchterner neben dem mit bewegtem
Mienenspiel geistreich vortragenden Franzosen, wogegen der
Deutsche alles klar nach bestimmten Grundsätzen klassierte. Da
weniger die Referenten als die Teilnehmer selber zu Worte
kamen — man hatte am Ende des Kurses immer noch das Gefühl,
dass man aus dem eigenen Lande noch unendlich viel zu berich-
ten hätte —, wurde der menschliche Kontakt sehr gefördert und
vertieft.

Der Schlüssel zur Lösung vieler Fragen liegt weniger in einem
bestimmten Resultat als vor allem im Interesse am Menschen. Die

Darlegung und Beurteilung einer gewissen Frage kann uns ge-
legentlich sehr auseinanderführen, wogegen das wirkliche Inter-
esse am Menschen, in diesem Falle dem Kind, immer wieder zu-
sammenführt. Ihm will man helfen, dass es sich zum lebenstüch-
tigen, charaktervollen Menschen entwickelt.

Es. wurden die verschiedensten Wege aufgezeigt, wie das an
die Hand genommen wird. Schulaufbau und Schulordnungen
wurden von den einzelnen Teilnehmern dargestellt. Pfeffingen
war als Tagungsort insofern günstig, als hier von den 25 ver-
schiedenen Schweizer Schulsystemen immerhin diejenigen von
Baselstadt, Baselland, Bern und Solothurn in unmittelbarer Nähe
besehen und mit prominenten Vertretern besprochen werden
konnten. Während sich bei uns alles ruhig entwickeln konnte,
war die pädagogische Kriegs- und Nachkriegsentwicklung in vie-
len andern Ländern sehr bewegt. Das pädagogische Interesse ging
dabei nicht immer konform mit der finanziellen Stellung des

Lehrers. Die beschrittenen Wege sind recht verschieden, ebenso
kommen die Schwierigkeiten von verschiedenen Seiten. Eine er-
freuliche Einmütigkeit bestand jedoch dabei, dass die Wege zur
Ueberwindung der Schwierigkeiten vom einfühlenden Verständ-
nis für die Situation des Kindes ausgehen müssen.

Die Teilnehmer aus Deutschland konnten auch von verschie-
denen Schulsystemen in ihren zum Teil neugebildeten Ländern
berichten. Sie empfinden aber diesen Zustand, der ihnen in der
Nachkriegszeit von aussen aufgezwungen wurde, als sehr unan-
genehm. Es wurde ein Wort Kerschensteiners zitiert, der «die
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vielen Schulsysteme» als «lächerlich» bezeichnete. Eine einheit-
lichere Organisation scheint ihnen dringend notwendig, um ge-
wisse Schwierigkeiten zu beheben.

Die Franzosen dagegen beklagten sich über den eher zu star-
ken Zentralismus in ihrem Schulsystem, der z. B. den Elsässern
wenig Spielraum lässt, sich in ihrer besonderen Situation frei zu
entfalten. Die Teilnahme von Elsässern freute uns dabei beson-
ders, da diese gegenüber Deutschland noch sehr empfindlich sind.
In elsässischen Kollegenkreisen steht der Besuch von Kursen mit
Deutschen nicht hoch im Kurs. Auch hier zeigte sich besonders
deutlich, wie notwendig solche Kontakte sind.

Das etwas gebrochene Deutsch des englischen Berichtes tat
dem sehr wesentlichen Eindruck keinen Abbruch. Dort scheint
die Schule sehr stark vom Leben durchsetzt, ganz abgesehen da-
von, dass der Berufswechsel der Lehrer nicht die Ausnahme zu
sein scheint, was der Lebensverbundenheit der Schule nur förder-
lieh ist. Ein Lehrer berichtete, dass er mit seiner Klasse sehr viele
Probleme des öffentlichen Lebens diskutiere. Wenn er z. B. die
Schüler über das umstrittene Gesundheitsgesetz diskutieren lasse,
dann werden von ihnen fast ebenso viele Standpunkte vertreten,
wie sie in den Zeitungen zum Ausdruck kommen.

Interessanterweise tauchte die Frage nie auf, welches von
diesen Schulsystemen denn das beste sei. Immer suchte man das
Verständnis der besonderen pädagogischen Situation zu verstehen,
wobei sich die Gespräche oft über die Schule hinaus weiteten,
besonders wenn die einzelnen noch aus ihren besonderen Arbeits-

gebieten berichteten, wie der Beschäftigung mit Jugendlichen, die
durch die Kriegssituation spezielle Schwierigkeiten aufwiesen,
oder der Freizeitbeschäftigung mit den Schülern, der Schülermit-
Verwaltung, der Lehrer- und Erwachsenenbildung usw. Auch der
«Welthandel der Jugend» wurde durch eine grössere Schau von
Handelsgegenständen aus aller Welt einleuchtend demonstriert.

Einmal hatte jeder Teilnehmer spontan das typische Bild zu
entwerfen, das man seiner Ansicht nach in seinem Heimatlande
von den Angehörigen der andern Nation hat. Die Charakterisie-
rungen, die sehr weit auseinandergingen, zeigten mit aller nur
wünschbaren Klarheit und Eindringlichkeit, wie gross die natio-
nalen Vorurteile noch sind und wie offensichtlich viel es gegen-
seitig zu korrigieren gibt.

Das Schloss Pfeffingen, die prächtig gelegene und bestens
eingerichtete Waldschule der Basler Schulfürsorge, mit seinem
weiten, gepflegten Garten, war schlechterdings ein idealer Ta-
gungsort. Während man selber auf einer der ersten Jurahöhen
stand, schweifte der Blick über die weite Fläche gegen Basel und
hinüber zum Schwarzwald und den Vogesen. Man hätte also in
jeder Hinsicht tief befriedigt sein können, wenn einem nicht
gerade dieser Blick so deutlich dargelegt hätte, wie nahe sich
da drei Naionen sind, wieviel Missverständnisse zwischen ihnen
aber noch vorliegen, wie weit der Weg vor jedem Einzelnen noch
ist. So ging man nicht nur mit einem bereicherten Wissen nach
Hause, sondern auch mit dem Impuls, am weiteren Weg nach
Möglichkeit mitzuhelfen. G.

Zwischen England, Frankreich und Westdeutschland
besteht bereits ein Austausch von jungen Lehrern der
modernen Sprachen. Er wird «Assistenten-Austausch» ge-
nannt und ist durch Staatsverträge geregelt. Für ein
monadiches Gehalt von ungefähr Fr. 300.— unterrichten
diese Assistenten im Gastland ihre Muttersprache wäh-
rend neun Monaten, bei einer wöchendichen Verpflich-
tung von zwölf Stunden (hauptsächlich Konversation).
Die Stundenzahl ist absichtlich so niedrig angesetzt, da-
mit den Austauschpersonen genügend freie Zeit bleibt,
um vom Auslandsaufenthalt möglichst viel zu profitieren.
Unter den bisherigen Deutschlehrer-Assistenten in Eng-
land und Frankreich haben sich auch schon einige Deutsch-
schweizer befunden. Einige schweizerische Mittelschulen
pflegen seit mehreren Jahren einen Austausch mit eng-
Iischen Schulen, der aber unseres Wissens bis jetzt zah-

lenmässig keinen grossen Umfang angenommen hat.

Der eine
halbamtliche Stelle in Bonn (Nassestr. 11 a) gelangt mit
dem Ansinnen an die Redaktion der SLZ, seine Einladung
zu einem Lehreraustausch zwischen Westdeutschland und
der Schweiz bekanntzugeben. Dem initiativen Sekretär
dieses Austauschdienstes, Dr. G. Neumann, schweben fol-
gende Möglichkeiten vor:

J. z-zwcÂe» 4er zfezz/rcÄe»

Schweiz »«4 De«£f£Ä/zz«4r. Die Dauer des Austausches
würde frei vereinbart, z. B. ein Vierteljahr, ein halbes oder
ein volles Jahr. Wünsche von Schweizer Kollegen in be-

zug auf die deutsche Landesgegend, auf die Schulstufe und
die Fächer könnten aller Voraussicht nach von der deut-
sehen Vermittlungsstelle berücksichtigt werden. Was die
Besoldung anbelangt, so wird als einfachste Regelung vor-
geschlagen, dass jeder Austausch-Teilnehmer während sei-

ner Auslandzeit von der Schule seines Heimadandes wei-
ter bezahlt wird. Interessenten aus der Schweiz, die auf die
Einwilligung ihrer Schulleitung rechnen können, werden
ersucht, sich direkt mit dem Deutschen Akademischen
Austauschdienst in Verbindung zu setzen. Falls ein Aus-
tausch zustande kommt, bittet die Redaktion der SLZ um
Benachrichtigung und nach Ablauf des Aufenthaltes um
eine Berichterstattung über die gemachten Erfahrungen.

2. AajtozjcÄ ztmcv&e» 4er /r<z«zÖJM£/&e»
Schweiz ami Den Teilnehmern dieses Aus-
tausches wäre beiderseits Gelegenheit geboten, sich in der
Sprache des Gasdandes weiterzubilden. Sie würden Unter-
rieht in ihrer Muttersprache erteilen.

3. /»> SZ6»/er. Der Deutsche Akademische
Austauschdienst erhält viele Anfragen über die Möglich-
keiten, deutsche Schüler, die eine Förderung ihrer franzö-
sischen Sprachkenntnisse wünschen, in Ferienkursen un-
terzubringen. Er bittet um Hinweise auf bereits bestehende
oder noch zu schaffende Französischkurse.

4- SiWieKteire« <»«riiWircAer Lehrer z'?z De/zfrcÄ/zwzrf.

Zur Vorbereitung und Beratung solcher Studienreisen
stellt sich der Deutsche Akademische Austauschdienst

gerne zur Verfügung, besonders wenn es sich darum han-

delt, Kontakte mit deutschen Schulen und deutschem kul-
turellem Schaffen herzustellen.

3. DeatrcÄe Lehrer zz/r zzzÄ/e»4e GÄtte. Der Deutsche
Akademische Austauschdienst bittet um Angabe von
Adressen, wo deutsche Lehrer ihre Ferien als «paying

guests» verbringen und gleichzeitig ihre französischen

oder italienischen Sprachkenntnisse erweitern könnten.

*
Angesichts der Dezentralisierung unseres Schulwesens

wird der unter 1 und 2 genannte Austausch von der
Schweizer Seite aus nicht leicht zu bewerkstelligen sein

und käme wohl in erster Linie für Lehrkräfte an mitt-
leren und höheren Schulen in Frage. (Von deutscher Seite

wurde z. B. erklärt, wie fruchtbar ein solcher Austausch

sich im Arbeitsplan einer deutschen Klasse des 9- oder 10.

Schuljahres auswirken könnte, wenn ein Schweizer Kol-
lege im Deutschunterricht anhand von Gottfried Kellers
Novellen ein Kulturbild der Schweiz entwickelte.)

Darf man hoffen, dass dort, wo ein berechtigter Wille
zu einem Austausch vorhanden ist, die Paragraphen unse-

rer Schulordnungen sich nicht allzu hemmend in den Weg
stellen? Der Vorschlag zum Austausch könnte besonders

dann eine wertvolle Möglichkeit in völkerverbindendem
Sinne werden, wenn ausser Deutschland auch noch weitere

Länder sich in eine Austauschaktion grösseren Umfanges
einbeziehen Hessen.
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Anders als bei den technischen und kaufmännischen Be-
rufen zeigt sich dem jungen Schweizer Lehrer leider nur
sehr selten die Gelegenheit, in Ausübung seines Berufes
fremde Länder kennenzulernen. Und die wenigen Stellen
bieten meist eine derart karge Besoldung, dass ein längerer
Aufenthalt oder grössere Studienreisen im Gastlande aus-

geschlossen sind. Ueber den Wert von zeidich ausgedehn-
ten Auslandsaufenthalten für Lehrer brauchen wir kein
Wort zu verlieren. Sie scheinen uns doppelt wertvoll,
wenn dabei auch Kontakte mit dem ausländischen Schul-

wesen zustande kommen. F.

Atee Atero -J(r/jn/Zm

La afeVZz/vzö'o» ««/rerjr//e Lr droz/r de /'Aobzzbc. eZ

emreZ/r Unesco. 90 S., broschiert. fFr. 150.
Diese neue Broschüre in der Unescoreihe «Uerr /zz cozv-

preiewrz'o» ««/>rne//e» wird wie ihre Vorgängerinnen den Leh-
rem grosse Dienste leisten. Im ersten Teil wird eine kurze
Übersicht über die Entwicklung der Menschenrechte im
Laufe der Geschichte geboten, dann erhalten wir interessante
Aufschlüsse über die Entstehungsgeschichte der Menschen-
rechte von 1948. Der zweite Teil der instruktiven Schrift ist
methodischen Fragen gewidmet. An vielen Beispielen wird
gezeigt, wie die Menschenrechtserklärung in den Unterricht
eingebaut werden kann. Sehr interessant sind die Anregun-
gen, wie im täglichen Leben der Schüler und der Schul-
Organisationen Teile der Menschenrechtserklärung prak-
tische Gestalt annehmen können. Da immer wieder von be-
reits durchgeführten Versuchen berichtet wird, wirkt die
Schrift ebenso lebendig wie anregend. Eine ausführliche
Liste von Publikationen und Filmen zum vorliegenden
Thema sowie die Menschenrechtserklärung im Wortlaut
bilden den Schluss. G. LZ.

Scarfe N. V. : LV»rezg«e«z«»Z de /zz Ge'ograpL'e. — PeZz'Z gzdde
à /'»rage z/er »zaz'Zrzx. Unesco, Paris. 116 S., broschiert.
Das Büchlein gibt Auskunft über die Ergebnisse eines

6 wöchigen Unesco-Sommerkurses, an dem 50 Geographie-
lehrer aus 23 Ländern teilnahmen. Das Kursthema lautete:
«Der Geogra/>Le»«/emte ««d rez« AezVrag ^»r LVzEzdoteBg 4er
z'»Zer«izZzoBzz/e» UerrZä«4«z"rrer. » Die Broschüre gibt einzelne
Hinweise, wie das internationale Verständnis durch bestimmte
Zielsetzungen und Formulierungen im Geographieunter-
rieht gefördert werden könnte ; zur Hauptsache aber vertritt
sie die Auffassung, dass ein lebendiger Geographieunterricht
zz» rzVi das internationale Verständnis entwickelt. Im Vorder-
grund steht daher das Bestreben, einen solchen lebendigen
Geographieunterricht zu propagieren und dem Lehrer dazu
praktisch brauchbare Vorschläge zu machen. Für die er-
staunliche Fülle von wertvollen Anregungen wird jeder
Lehrer dankbar sein, und vielen Kollegen wird die emp-
fohlene und eingehend beschriebene aktive Methode des
Geographieunterrichtes ganz neue Möglichkeiten eröffnen.
Der ausserordentlich reichhaltigen und sehr preiswerten
Publikation ist weiteste Verbreitung und vor allem eine
baldige Auflage in deutscher Sprache zu wünschen. iL 5.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung von Schülerarbeiten bis 24. Januar
D r Tief
veranstaltet von der Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer

Im Neubau:

mit Verkauf durch den Zürcher Buchhändlerverein.
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. Samstag und Sonntag bis

17 Uhr. - Eintritt frei. — Montag geschlossen.

Kleine Mitteilungen
Kzzipef/z zV» Dztej/e 4er FerAteertetezg

Auf einer Arbeitstagung für Puppenspiel in Basel machte
Heinrich Maria Denneborg die Teilnehmer mit seinem «Wunder-
auto» bekannt. Es ist ein Kasperlispiel im Dienste der Verkehrs-
erziehung. Spielend lernen die Kinder hier die wichtigsten Ver-

kehrsregeln. Dabei bleibt dieses so erzieherisch wertvolle «Lehr-
stück» doch ein rechtes, spannendes Kasperlispiel.

Studio Basel hat «Das Wunderauto» auf Band genommen
und brachte es in der Kinderstunde am 23. November 1953
über den Landessender Beromünster zu Gehör. (Korr.)

Kurse

EMg/zjc/j-Dz'p/öz» z/er Lter'erjzte V6e//zz?/z/

Die Universität Sheffield führt bei genügender Beteiligung
alljährlich einen Kurs von einem Semester Dauer durch, der mit
einer Diplom-Prüfung abschliesst (Diploma in English Studies
for Foreign Students). Der Kurs ist gedacht für Studenten, deren
Muttersprache nicht Englisch ist und welche mindestens drei
Semester an einer Universität studiert haben. Voraussetzung ist
«a good knowledge of spoken and written English». Das Examen
besteht aus einer mündlichen und einer schriftlichen Prüfung,
wobei obligatorische Fächer sind:

Englische Sprache
Englische Literatur (vorgeschriebene Texte)
Britische Geschichte

Aus sechs fakultativen Gebieten (z. B. Moderne englische Er-
Ziehung, Shakespeare und andere Dichter usw.) müssen ferner
zwei weitere gewählt werden.

Die Anmeldung muss jeweils bis zum 31. März eingereicht
werden. Das Kursgeld beträgt inklusive Prüfungen 55 Pfund. An-
meldeformulare sind zu beziehen von «The Registrar, The Uni-
versity, Western Bank, Sheffield, 10, England.» 5z

n i ir i Erstes Datum jeweflen Morgensendung: 10.20—10.50 Uhr.
dCnUltUnK Zweites Datum jeweilen Wiederholung: 14.30—15.00 Uhr.

8./18. Dez. «1» de» rzeèe» <z/ze?z 7o'«e».» Reportage aus
einer Blockflötenwerkstatt Autor: Hans Conrad Fehr, Zürich,
ein gründlicher Kenner der Blockflöte, der unsern kleinen Block-
flötenspielern (ab 5. Schuljahr) interessante Einblicke in den
Bau dieses Instrumentes geben wird.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Züriph, Telephon 280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 2611 05

Postadresse: Postfach Zürich 35

V y
Jahrestag der Erklärung der Menschenrechte

Zum fünften Male jährt sich am 10. Dezember der
Tag, an dem die Uno feierlich erklärte, welche Rechte
allen Menschen, ungeachtet ihrer Nationalität, Konfession
und Rasse, zukommen. Zahlreiche internationale Organi-
sationen bemühen sich, die in der Erklärung angegebenen
Ziele zu verwirklichen, wobei gewaltige Hindernisse zu
überwinden sind und gegen eine erbitterte Gegnerschaft
angekämpft werden muss. Manche dieser Organisationen,
darunter die Unesco und deren Schweizerische Nationale
Kommission, sowie die Internationale Vereinigung der
Lehrerverbände und der Weltverband der Lehrerorgani-
sationen, welch letzteren der SLV angehört, bitten die
Lehrer, den Kindern am 10. Dezember Inhalt und Bedeu-

tung der Erklärung der Menschenrechte in geeigneter
Weise nahezubringen und in ihnen das Bewusstsein zu
wecken, dass sie als Glieder der menschlichen Gemein-
schaft «sich zueinander im Geiste der Brüderlichkeit ver-
halten sollen» (Art. 1 der Erklärung).

Für den Zentralvorstand des SLV:
Der Präsident: ff«»j Egg.

Mitteilung der Redaktion
«LcArer — dar Dor/ te Ezte «ötig»

Die Antworten auf die Umfrage zum obigen Thema (siehe
Heft 45 d. J.) erscheinen nach Neujahr.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35

Tel. 28 08 95 - Administration : Stauffacherquai 36, Zürich 4. Postfach Hauptpost. Telephon 23 77 44. Postchcckkonto VIII 889
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Bücherschau

Die 7«îprgxx/o»/xte® »»<7 i7>re Zeit. (Einführung von Jean Cas-
sou.) Kunstkreis Luzern. Leinen.
Im vorliegenden grossformatigen Bilderband sind 96 ganz-

seitige, zur Hälfte farbige Reproduktionen von Werken der be-
kanntesten französischen Maler der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-
derts beisammen. Neben Bildern von reinen Impressionisten sind
aber auch viele von Malern wie Seurat, Van Gogh, Cézanne,
Rousseau und anderen aufgenommen worden, so dass wir einen
grossen Teil der Maler zwischen 1850 und 1900 kennenlernen
können. Der Kunstfreund ist besonders darüber erfreut, dass so
viele Reproduktionen wenig bekannter Werke vertreten sind, die
entweder in zu entlegenen Ländern (USA, Japan, Russland) oder
in unzugänglichen Privatsammlungen zu finden sind. Bei solchen
Bildern ist man doppelt auf die werkgetreue Wiedergabe ange-
wiesen. Die meisten, besonders die farbigen, scheinen mir aus-
gesprochen gut wiedergegeben; nur einige wenige der Schwarz-
Weiss-Reproduktionen wirken etwas dumpf und dunkel, wobei
gerne zugegeben sei, dass die Umsetzung der Farben auf die Ab-
stufungen zwischen Schwarz und Weiss ein nie ganz restlos zu
lösendes Problem bleibt. Reproduktionen, wie «Baumallee bei
einem Städtchen» von Sisley, «Dorfeingang von Vétheuii im
Winter» von Monet, «Drei russische Tänzerinnen» von Degas,
«Malakoff» von Rousseau, und viele andere sind aber so schön,
dass wir den Band empfehlen möchten. — Laien wie Kunst-
kenner werden vor allem auch die souveräne Einführung durch
Jean Cassou zu schätzen wissen. Auf geistreiche Art versteht er
es vorzüglich, die Probleme und Aufgaben jener Maler in ihrer
Zeit ins richtige Licht zu rücken. Sehr zu begrüssen sind die
stichwortartig nach Jahreszahlen geordneten Biographien- jedes
Malers, die uns eine zeitliche Uebersicht ermöglichen. ei.
Schaer-Ris Adolf: Dax Benwr OArA«L mit Zeichnungen

von Viktor Surbek. Urs Graf-Verlag, Bern-Olten. 124 S.
Leinen Fr. 19.35.
In der Reihe: Dax LVixerie der sind bisher 6

Bücher erschienen; alle enthalten ca. 60 Bildtafeln23:31 cm
und je ca. 60—70 Seiten Text. Eine kurze Übersicht über
Verfasser und Titel lautet: Titus Burckhardt: Tessin;
Aufn. des Verfassers. II: C. F. Ramuz: [Fa///x (auch franz.:
«Vues sur le Valais») mit Aufnahmen verschiedener Photo-
graphen. III und IV: Graaiâ«4é» von Walter Kern; V:

von H. P. Klauser. VI : Dr/ von L. von Matt
und 11 weitern Mitarbeitern und Zeichnungen von H. Da-
nioth.

Schliesslich liegt als repräsentativer Geschenkband das
A«raer Ofer/aa4iaxi vor. Gediegener Text, sachlich einwand-
frei informiert von einem genauen Kenner von Land, Leuten,
Geschichte und Kultur geschrieben, organisch durchsetzt
von prachtvollen Aufnahmen, das alles vereinigt sich zu
einer geistig wie sinnlich vollendeten Heimatkunde einer
Gegend, in der die Natur eine unerhörte Schönheit ausge-
breitet hat, der aber auch manches Menschenwerk hinzu-
gesetzt wurde, das der Landschaft gut ansteht. a?x

Burton, Robert. ÜVHperz*«/ <&r Liefe. Verlag Manesse-
Bibliothek der Weltliteratur. 356 S. Ln. Fr. 9.15.
«Schwermut der Liebe» ist der dritte und berühmteste

Teil von Burtons 1621 erschienenem Werk «Die Anatomie
der Melancholie». Obwohl Burton, Oxforder « fellow» und
Geistlicher, unverheiratet geblieben war — vielleicht gerade
darum — war er in der Lage, über die Psychologie der Liebe
eines der hervorragendsten Bücher zu schreiben. Dass dieses
Buch in die Weltliteratur eingegangen ist, verdankt es neben
seinem wahren, immer gültigen Gehalt seinem hohen schrift-
stellerischen Rang. Diese «Anatomie der Liebe zwischen
Mann und Frau» liest sich wie ein geistreicher, unterhalten-
der Roman. Das klassisch-humanistische Bildungsgut des
bedeutenden Gelehrten ist mit eigenen Erkenntnissen klug
und kühn durchsetzt, so dass Burtons grosse Liebesstudie
keine zeitlichen Grenzen kennt. Was sie aussagt, ist durch
die antiken Mythen wie durch das Selbsterlebnis des ori-
ginellen Verfassers erhärtet. Humor und Ironie spielen dabei
ihre anmutig untermalende Rolle. Symptome der Liebes-
Schwermut und die Heilmittel dagegen sind in reizvoller
Folge aufgeführt. Im Ganzen aber zielt das Buch viel weiter.
Es handelt sich dabei um eines der grossen und zeitlosen
Bücher um das Menschliche an sich, um ein Buch, aus dem
der Leser erhöhte Lebensfreude schöpft.

Der Dichter Peter Gan hat das Werk vortrefflich ins
Deutsche übertragen, und John Middleton hat dazu ein aus-
führliches Nachwort geschrieben. Das hübsche Manesse-
Bändchen ist mit einer grossen Anzahl wertvoller zeit-
genössischer Illustrationen versehen. 0. B.

Wälti, Hans: D/e 5Y/j»»e/g /» LefenxfeVfer«, Band 10: Marga«.
Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau. 448 S. Ganz-
leinen Fr. 15.90.
Mit diesem seit langem ersehnten Band der vielbenützten

Sammlung «Die Schweiz in Lebensbildern» geht allen aar-
gauischen Heimatfreunden ein Herzenswunsch in Erfüllung.
Denn seit Jahrzehnten fehlt im Aargau etwas Derartiges.
Auf die 150-Jahrfeier ist es nun dem Verfasser und dem Ver-
läge gelungen, die Arbeit abzuschliessen, und da der gewich-
tige Band als durchaus geglückt bezeichnet werden darf, ist
unsere Freude eine doppelte. Schon ein Blick ins Inhalts-
Verzeichnis offenbart die Reichhaltigkeit des Werkes, und
wenn man erst zu lesen anfängt, so wird einem die sprich-
wörtliche Vielgestalt des Kantons Aargau bewusster denn
je. An die dreissig Autoren haben ihre lebendig geschrie-
benen Beiträge beigesteuert, wovon einige gleich mehrere
Aufsätze lieferten. Meist sind es Lehrer, die unter Wältis
Oberleitung an diesem wervollen Bande gearbeitet haben
und denen es durchwegs gelungen ist, den rechten Ton zu
treffen Gutes, sorgfältig ausgewähltes Bildmaterial ergänzt
das geschriebene Wort. Wer Aargauer Geographie zu er-
teilen hat, kann auf diesen Band inskünftig nicht mehr ver-
ziehten, und wer darüber hinaus den Aargau mit seinen
landschaftlichen Schönheiten und seiner interessanten Ver-
gangenheit kennen und lieben lernen will, tut ebenfalls wohl
daran, dieses treffliche «Lesebuch zur Heimatkunde» zu
Rate zu ziehen. m.
Spanuth Jürgen: Dax e»/rä/xe//e M/D»//x. Union Deutsche

Verlagsgesellschaft, Stuttgart. 259 S. Leinen.
Wieder einmal mehr hat Atlantis, die sagenumwobene,

von den Fluten des Ozeans überspülte Insel, einen Menschen
in seinen Bann gezogen. Auf Grund des Platonschen At-
lantisberichtes, eigener Forschungstätigkeit und einer 1952
durchgeführten Expedition versucht Spanuth zu beweisen,
dass die «Königsinsel der Atlanter» zwischen der Insel Helgo-
land und dem holsteinischen Festland gelegen war. Als Be-
weismittel dienen ihm neben seinen eigenen submarinen Ent-
deckungen anlässlich jener Expedition Vergleiche von Boots-
formen, Waffen, Bernsteinfunde sowie die Epen Homers. Als
infolge einer Naturkatastrophe die Insel in den Fluten ver-
sank, wurden die Atlanter zur Wanderung nach Süden ge-
zwungen. Spanuth will beweisen, dass die Völkerwanderun-
gen im Mittelmeergebiet um 1200 vor Chr. nichts anderes als
den Einbruch der Atlanter in den Mittelmeerraum bedeuten
Spanuths Buch ist so fesselnd geschrieben; er trägt seine Theo-
rien so klar und wohlfundiert vor, dass sich der mit dem Ge-
biet nicht näher vertraute Leser seiner Beweisführung nur
schwer entziehen kann. Kartenbeilagen, Skizzen, Photogra-
phien und die wörtliche Übersetzung von Piatons Atlantis-
bericht im Anhang tragen das ihre zur Veranschaulichung
von Spanuths Theorien bei. G. iL.

Cramer-Strehler : dVia/re/örz'/ /» Bayer«. Verlag Julius
Klinkhardt, Bad Heilbrunn, Abb. 142 S. Karton.
Die bayrische Lehrerschaft benützte die Gelegenheit eines

Wiederaufbaus ihrer Schulen zur gründlichen Überprüfung
ihrer innern und äussern Struktur. 37 Kommissionen mit
total über 6000 Teilnehmern nahmen in zahlreichen Sitzungen
Stellung zu Fragen der Erneuerung von Volks-, Berufs- und
Mittelschulen. Man spürt aus dem Werklein, das eine Zu-
sammenfassung der Ergebnisse darstellt, die Freude an der
Verantwortung heraus, die die bayrische Lehrerschaft
empfand, nachdem ihr zum erstenmal in der Geschichte Ge-
legenheit geboten war, an einem künftigen Bildungsplan
ihres Landes mitzuarbeiten. Immer wieder wird zum Aus-
druck gebracht, dass die heutige Schule sich mit dem Unter-
richtlichen nicht begnügen darf, sondern darüber hinaus in
das Gebiet des Erziehlichen vorzustossen hat. IF. L.
Hans Rudolf Hilty: Dora-B««£//0«-37««. Verlag Paul

Haupt, Bern. 56 S. Kart. Fr. 4.15.
Ein vom Reichtum unserer Sprache faszinierter junger

Germanist teilt mit, wie er seine Mittelschüler zu einem be-
wusst sinnerfüllten Sprechen und Schreiben zu erziehen ver-
sucht. Er dringt mit seiner Schar in geschmeidig dargelegten
Lektionen über die Faustregeln der Grammatik und Stilistik
hinaus vor «zu neuen Dimensionen der Sprache und damit
der Sprachlehre», sucht vor allem «den Sinn für die Funk-
tionalität der sprachlichen Formen» zu schärfen und schildert
auf eine unsere ganze Zustimmung hervorrufende Weise
jene klassische Situation, bei der's dem von listigen Schülern
angriffig eingekreisten Magister frohlockend entgegentönt:
«Aber Goethe hat das auch geschrieben!» — Von unsern
flexiblen alemannischen Mundarten her, anhand geschickter
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Parallelen aus den an den humanistischen Gymnasien hier-
zulande gebrauchlichen Fremdsprachen, mittels sprach- und
geistesgeschichtlicher Hinweise werden die Neunmalklugen
sachte und prägnant, und abseits von aller Pedanterie, ein-
geführt in das lebensvolle Gefüge unserer Sprache, die in
Ehren zu handhaben dem geistig Gebildeten je und je an-
dächtige Lust bedeutet hat. EE. A
HANS Reinhart: EMI Erizate/xzE« lUerE. /VVtez/zge«. iVacE-

EzVEteg««. Tschudy-Verlag St. Gallen. 820 S.

Die besten und schönsten Bühnenwerke Hans Reinharts
liegen, gefasst in eine wunderschöne Ausgabe, versehen mit
einem in das Wesen des Dichters einführenden Vorwort von
Regina Ulimann und einem die einzelnen Stücke kommen-
tierenden Nachwort von Reinhart selber, in einem Dünn-
druckbande von 820 Seiten vor. Er enthält sechs eigene
Dichtungen, darunter «Der Schatten», das der Dichter als
sein «eigentliches Haupt- und Lebenswerk» bezeichnet;
dann acht Nachdichtungen alter Spiele und neuerer hervor-
ragender Bühnendichtungen sowie drei Bearbeitungen,
«Demetrius» (nach Schiller), «Manfred» (Byron) und «Pel-
leas und Melisande». Ob es sich bei diesen Werken um Mär-
chenspiele nach bekannten Vorlagen, um die Bearbeitung
und Erneuerung alter geistlicher Spiele, um die Nach-
dichtung, Übertragung und Ergänzung bestehender grosser
Dichtungen handelt: stets führt der Weg nach innen, vom
Zeitgebundenen weg zu Allegorie, Gleichnis und Symbol,
und, auf das Selbstschaffcn bezogen, zu den Quellen des
geheimnisvoll Schöpferischen. Denn alles was dieser Dichter
schafft kommt aus dem Eigenen, dem ihn selbst Betreffenden
und Bewegenden. Hans Reinhart nennt den «Schatten» ein
«Erlebnis- und Bekenntniswerk». Man kann aber diese Be-
Zeichnung bedenkenlos auch auf die übrigen Dichtungen
anwenden. Denn Reinhart wählte stets Stoffe und Motive,
die den Nervpunkt seines eigenen sensiblen Wesens trafen
und ihm Gelegenheit gaben, sich selbst zu erläutern, zu ge-
stalten, zu bekennen und sich selbst zu geben, um so für alle
andern, nach Licht und Befreiung sich sehnenden Menschen
zu zeugen. Die romancische Grundstruktur seines Wesens
kommt in der Musikalität der Dichtungen zu erhöhtem Aus-
druck. Es ist kein Zufall, dass bedeutende Musiker von heute
einen Teil von Reinharts Bühnenwerken opernmässig oder
melodramatisch bearbeitet haben.

Der musikalische Gehalt von Reinharts Sprache er-
möglicht auch die genussreiche LeElärs dieser Bühnen-
dichtungen; ja, ihre Introvertiertheit fordert zu stiller und
bedächtiger Aufnahme aus dem Buche auf.

Der literarisch, philosophisch und musikalisch feingebil-
dete Dichter Hans Reinhart — geb. 1880 in Winterthur —
gehört zu den hervorragendsten Gestalten des schweize-
rischen Schrifttums von heute. O. i?.

Lehmann Wilhelm: Alte Exx Dax«/»!. Manesse-Verlag,
Zürich. 356 S.

Der Dichter Wilhelm Lehmann, einer der angesehensten
deutschen Lyriker von heute hat, offenbar aus dem eigenen
Erlebnis, einen gehaltvollen Scbul- und Lehrerroman ge-
schrieben. Der Ort der Handlung, ein norddeutsches Klein-
Städtchen am Meer, spielt dabei eine fast dekorative Zufalls-
rolle. Was in diesem Roman vor sich geht, ist an keinen be-
stimmten Ort gebunden, es hat Leben und Wirklichkeit in
sämtlichen Örtlichkeiten, wo Schulen sind und wo Lehrer
ihre hingebende Tätigkeit ausüben. Ein interessantes, vom
Autor meisterlich charakterisiertes Kollegium, beherrscht von
einem jugendlich strebsamen Direktor, steht im Mittelpunkt.
Zwei Gestalten ragen hervor, weniger durch auffallende
Leistungen als durch das Wesen ihrer Persönlichkeit: der
eine, Asbahr, der am Klassischen geschulte Humanist und
der andere, der bloss aushilfsweise amtierende Felfer, ein
einzig durch die Kräftestrahlung seines gewinnenden mensch-
liehen Wesens wirkender Mann und Lehrer. Felfer ist die
Hauptfigur des Romans. Die Intrigen und niedrigen Hände-
leien der Kollegen interessieren und berühren ihn nicht. Er
ist ein Zauberer aus sich selbst, ein stets Gewinnender ohne
bewussten Einsatz, ein Mann, dem selbst öffentliches Ver-
sagen scheinbar nichts anhaben kann. Asbahr ist der einzige
seiner Kollegen, der sein wahres Wesen kennt und zu schät-
zen weiss. Den andern ist er fremd, geheimnisvoll und darum
ein Hindernis auf dem Weg zu eigenem Glanz und Ansehen.
Dass die Schüler an ihm hängen, vor allem ein sympathisches,
sensibles Mädchen, wird von den neidischen Kollegen mehr
bemerkt als von Felfer selber, der arglos seinen natürlich
geraden Weg geht. Aber gerade Menschen von Feifers Be-
schaffenheit sind gefährdet. Wie Felfer der grössten der Ge-

fahren — der ihn bedrängenden Mädchenliebe begegnet, das
bildet den Höhepunkt dieses nach innen gewandten, ganz
vom Lyrischen her konzipierten Romans. O. A
Moeschlin Felix: ZüV zvVr FW/Vte«. Büchergilde Guten-

berg, Zürich. 296 S. Leinen. Fr. 7.50.
Die Büchergilde gibt den schon 1919 erschienen Roman

des bekannten Schweizer Schriftstellers, von dem wir kürz-
lieh in den Guten Schriften eine autobiographische Skizze
haben lesen können, neu heraus. Der Roman spielt im Basel
vor dem Ersten Weltkrieg, in der «Welt von gestern». Er
handelt von zwei Liebespaaren, die, scheinbar durch Zufall,
von einander getrennt werden. Mit feinem psychologischem
Verständnis und einem mitfühlenden, frohen Herzen geht
Moeschlin dem verschlungenen Weg der vier Verliebten
nach, die nach mannigfaltigen Prüfüngen und Irrtümern zu
sich selber und ihrem vorbestimmten Partner zurückfinden.

EE EE.

von Greyerz Hans : iVa/zo« »zzE GexzEzVte />// Eer/zzxxtez E7e«Ee«.
Staatlicher Lehrmittelverlag, Bern. 332 S. Leinen.
Hans von Greyerz untersucht in dieser Festschrift zur

Berner Sechshundertjahrfeier den Beitrag Berns zum Schwei-
zerischen Geschichts- und Nationalbewusstsein. Bei der
Lektüre dieser Arbeit wird dem Leser bewusst, wie bernische
Geschichte in weiten Zügen eidgenössische Geschichte
schlechthin darstellt, so besonders jener 5. März 1798, der
mit dem Fall Berns zugleich den Untergang der alten Eidge-
nossenschaft besiegelte. Eine Fülle interessanter Einzelheiten
aus dem bernischen Staatsleben vermitteln vor allem die Ab-
schnitte über die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts, in welchen
die patrizische Gegenrevolution und der Übergang vom
Patriziat zum Volksstaat dargetan werden. Im letzten Teil
des Buches treten dann wieder die Wechselwirkungen zwi-
sehen bernischer und gesamteidgenössischer Politik und Ge-
Schichtsschreibung in den Vordergrund. Mit dieser wissen-
schaftlichen Festschrift hat der Verfasser in verdienstvoller
Weise ein bisher wenig durchforschtes und noch nie in so
weitem Rahmen dargestelltes Teilproblem unserer Ge-
schichte aufgerollt. G. EE.

Brown Ivor: TEatepxazv. Manesse-Verlag, Zürich. 337 S.
Leinen. Fr. 17.—.
Als Einführung in die Beschäftigung mit Shakespeare ist

dieses anschaulich und geistreich geschriebene Buch ausge-
zeichnet geeignet, aber auch dem Literaturkundigen bietet
es neue Aspekte. Der Verfasser versucht, aus den Werken auf
den Menschen, seine Umwelt und seine Zeit zu schliessen,
und umgekehrt erlebt der Leser die Erhöhung der Wirklich-
keit des Tages zum unsterblichen Kunstwerk. EE. Z
Hiltebrandt Philipp: .Der Efa/zz/)/ »zax AEzV/eZazeer. Union

Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart. 541 S. Leinen.
Von der Erkenntnis ausgehend, dass das Mittelmeer weit

mehr als wirtschaftlicher, kultureller und politischer Begriff
denn als rein geographischer verstanden werden muss,
bietet uns Hiltebrandt in seinem Buch eine anschauliche und
übersichtliche Darstellung der Geschichte des gesamten Mit-
telmeerraumes. Von den drei wichtigen Epochen dieser Ge-
schichte : griechich-römisches Zeitalter, Siegeslauf des Islams
und 19. Jahrhundert mit der «orientalischen Frage», gelangt
vor allem die erste zu ausführlicher, interessante Zusammen-
hänge vermittelnder Behandlung. Zahlreiche treffende Ver-
gleiche, ausgezeichnete, knapp gehaltene Rückblicke am
Ende der grösseren Kapitel sowie häufige Hinweise auf die
Beziehungen zwischen wirtschaftlichen Gegebenheiten und
politischen Entwicklungen gestalten das Buch für den Nicht-
historiker besonders wertvoll. Bei einer weitern Auflage
sollten etliche ermüdende Wiederholungen, sinnstörende
Druckfehler und einige syntaktische Unebenheiten ausge-
merzt werden, während ein in der Erstaufläge leider fehlendes
Register nützliche Dienste leisten würde. G. EE.

Brugg Elmar: JjlvVxxEärger ,g<ge« Geaz'e. Gyr-Verlag, Baden
(Schweiz). 430 S. Leinen. Fr. 15.80.
Das Buch hält mehr als der marktschreierische Titel ver-

spricht. Über dreissig wohldokumentierte Kurzbiographien
berühmter Erfinder und Entdecker lesen sich mit Spannung
und Gewinn; für Lehrer ist das Werk eine Fundgrube für
kulturelle und biographische Einzelzüge. Dass der Verfasser
den Akzent auf den Kampf gegen die unverständigen und
missgünstigen Zeitgenossen legt, macht er zum Teil wett
durch seine naive Freude am Fortschritt. Dennoch ist das
Buch eine Quelle des Mutes und der Zuversicht; so depri-
mierend auch das persönliche Schicksal manches Erfinders
verläuft — ihr Werk hat sich behauptet. EE. Z.
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Jaggi Arnold: Koto ßWr/'tf iLrax /« <&r AV'^o-
«oxre«. / Aer« /to AaW </er £/o(ge«oxre«. Staatlicher Lehr-
mittelverlag Bern, 1953. 55 / 110 S., broschiert.

Es handelt sich bei den beiden Broschüren um die Ge-
denkschriften, die der Kanton Bern der Schülerschaft zur
Sechshundertjahrfeier überreichen liess. Im ersten Bändchen
erzählt Arnold Jaggi in der ihm eigenen anschaulichen Art
von den Verhältnissen in der Berner Landschaft vor der
Stadtgründung bis zum Eintritt Berns in den Bund der Eid-
genossen. Auf wenigen Seiten wird zum Schluss auch noch
die Geschichte Berns nach 1353 gestreift.

Im zweiten Bändchen, das die Schüler vom 16.—20. AI-
tersjahr erhielten, wird eine eigentliche Schweizergeschichte
vom Bemer Standpunkt aus geboten. Besonders fesselnd sind
hier die beiden Kapitel «Bern in der Zeit der gnädigen Her-
ren» und «Der Untergang des alten Bern». Beide Broschüren
sind mit instruktiven Karten und prächtigen Abbildungen
versehen. G. iL.

Cadisch J. : Geo/og/e .SVAo'œjer Verlag Wepf & Co.,
Basel. 480 S. Leinen. Fr. 44.—.

Nach einer Zeitspanne von fast 20 Jahren ist das 1934 in
1. Auflage erschienene und seit langem vergriffene Werk von
J. Cadisch, Prof. der Geologie an der Universität Bern, in
umgearbeiteter und erweiterter Fassung neu herausgebracht
worden. Die Fülle von Forschungsergebnissen in alpiner
Geologie, die in der Zwischenzeit heranreifte und worüber
im Buch ein eingehendes Schriftenverzeichnis Zeugnis ab-
legt, fand nach überlegener sachlicher und kritischer Sich-
tung in der Neuauflage Berücksichtigung. Das Werk gibt
somit nicht nur ein Bild über den heutigen Stand der Er-
forschung der Schweizer Alpen, sondern orientiert auch,
dabei das Pro und Contra sorgfältig abwägend, über die
Wandlung manch einer Auffassung. In eingehenden Kapiteln

werden Baumaterial, Schichtenfolgen und die Landschaften
der Schweizer Alpen behandelt. Einige Kapitel hat in ausge-
zeichnetet Weise E. Niggli, Prof. der Mineralogie und Petro-
graphie an der Universität Leiden, verfasst, so z. B. jene über
die magmatischen und metamorphen Bildungen. Zu diesem
Werk wäre, stände mehr Raum für die Besprechung zur Ver-
fügung, recht viel Lobenswertes zu sagen. Wir begnügen uns
abschliessend mit der Feststellung, dass J. Cadisch den rie-
sigen Stoff hervorragend gemeistert und äusserst klar dar-
gestellt hat. Das gut geschriebene Werk vermag nicht nur
dem Fachmann, sondern auch dem geologisch interessierten
Laien sehr viel zu bieten. A. i'.

Gardi, René. Orell Füssli Verlag Zürich. 223 S.

ill. Leinen Fr. 19.50.

René Gardi ist dem Zauber der Wüste und den Steppen
Afrikas verfallen. Immer wieder lockt es ihn in die unend-
liehen Weiten, in die Ländereien, die nur ganz schwach von
Europäern besiedelt, noch viel Unerforschtes, Geheimnis-
volles und Überraschendes bergen. Offenen Sinnes, erlebnis-
hungrig und des Erstaunens fähig, lässt Gardi die Fülle der
Eindrücke auf sich einströmen. Von seinen Reisen um und
auf dem Tschadsee erzählt und plaudert er lebendig, be-
geistert und mit Humor. Berichte von Colons und Admini-
strateuren, Wissen aus der Fachliteratur, Zahlen und Stati-
stiken sind unaufdringlich in die bunte Schilderung seiner
Erlebnisse eingeflochten. Gardi meidet die abgefahrenen
Routen der Gesellschaftsreisen, die internationalen Luxus-
hotels, er begibt sich an Orte ursprünglichen Lebens, in die
unberührte Natur, zu kaum bekannten Eingeborenenstäm-
men, in die verwirrende Inselwelt des Tschadsees, die er auf
primitivem Boot wochenlang durchfährt. Den Pflanzen und
Tieren, den geologischen Formationen, den Lebensverhält-
nissen, Sitten und Bräuchen der Negervölker gilt sein
waches Interesse. Der Leser folgt gespannt und gefesselt
diesem durch und durch persönlichen Reisebericht, dem
gegen hundert prächtige Bilder beigegeben sind. iE.

ZÜRICH.

Mitteilung der Administration

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt des Kunst-

kreis-Verlages in Luzern bei, den wir der Beachtung

der Leser empfehlen.

Für Ihre Versicherungen

Unfall, Haftpflicht
Auto, Kasko
Einbruchdiebstahl
Baugarantie usw.

„Zürich" Allgemeine Unfall-u.
Haftpflicht -Versicherungs-AG.

Die Mitglieder des Schweiz. Lehrervereins
erhalten vertragliche Vergünstigungen beim
Abschluss von Einzel-Unfallversicherungen

Primarschule Speicher

An der Primarschule Speicherschwende (1.—6. Klasse,
Halbtagsschule in zwei Abteilungen) ist auf Beginn des
Schuljahres 1954 (396)

eine Lehrstelle
neu zu besetzen. Evangelische Bewerber sind ersucht,
ihre Anmeldung mit den nötigen Ausweisen bis Ende
Dezember 1953 an den Präsidenten der Schulkommis-
sion, Gemeinderat Riederer, einzusenden.

Die Schulkomndssion.

Stellenausschreibung
An der Knabenrealschule Basel ist auf Beginn des
Schuljahres 1954/55 zu besetzen: (388)

Eine Lehrstelle für Singen
Die Bewerber müssen Inhaber eines zum Unterricht im
genannten Fach und für die betreffende Stufe berech-
tigenden Lehrerdiploms sein. Besoldung, Versicherung,
Pensionierung sind gesetzlich geregelt. Anmeldungen
sind bis Mittwoch, den 23. Dez. 1953 an das Rektorat
der Knabenrealschule, Herrn P. Meyer, Münsterplatz 15,
einzureichen. Es sind beizulegen: ein handgeschriebener
Lebenslauf und Bildungsgang, ein Gesundheitszeug-
nis, Diplome oder deren beglaubigte Abschriften und
Ausweise für die bisherige Tätigkeit.
Basel, den 28. Nov. 1953.

Erziehungsdepartement Basel-Stadt.

1280



^ \
Seit 40 Jahren

erte/Ven w/r Dar/e/jen
obne Bürgen

jAôso/uïe D/sAref/on
Prompfe 4nfworf

Bank Prokredit Zürich
Talacker 42

Telephon 2547 50

^ OFA19Lj

Nuxo-Werk AG., Rapperswil

Geistig u. körperlich streng
Schaffende bauen sich die
Nervenkraft und Nervenruhe
frisch auf mit Nervenstärker
Neo-Fortis Nervennahrung,
enthält: Lecithin, Calcium,
Magnesium usw. Familien-
Packung 14.55, 5.20 in Apothe-
ken und Drogerien. Versand:
Lindenhof-Apotheke, Zürich 1,
Rennweg 46.

vom Nuxo-Werk,
getreu den Prinzipien
einer neuzeitlichen
Ernährung, geschaffen

Für den Sommer 1954 findet
Ferienkolonie Aufnahme. —
Betten vorhanden.
Ebendaselbst könnte für diesen
Winter Skilager Aufnahme
finden. OFA 5497 St. [394

Gasthaus z. Sonne, Hemberg
Toggenburg Tel. (071) 561 66

Das leichtverdauliche,
naturreine und 100°/.
vegetabile Koch- und
Backfett aus Kokosnüssen,
Oliven- und Sonnenblumenkernen.
30 Jahre bewährt.
Packungen zu 250 und 500 g ;

Kesseli zu 5 kg.

Von neuzeitlich eingestellten Hausfrauen
seit 30 Jahren erprobt und immer wieder gut befunden.

Braunwald Skihaus Mattwald
1600 m ü.M. Erstellt 1951. 2 getrennte Matratzenlager
mit 16 und 24 Schlafplätzen, heimelige Wohnstube, gut
eingerichtete Kochgelegenheiten. Von Station Braun-
wald in 1 Std. zu Fuss oder mit Funischlitten in 14 Std.
erreichbar. Auskunft erteilt: J. Stüssi, Diesbach (GL),
Telephon (058) 7 24 49. (392)

Skiclub Clariden, Linthal.

Die Freie Evangelische Schule Basel sucht auf Früh-
ling 1954 (393)

Reallehre r(in)
für Französisch, Deutsch und evtl. ein Kunstfach.

Anfragen und Anmeldung (bis 19. Dezember 1953) an
das Rektorat Kirschgartenstr. 14, Tel. 24 06 78.

Handelsschule
des Kaufmännischen Vereins Basel

Auf Beginn des Sommersemesters 1954 (Mitte April)
ist eine (P 10897 Q) (395)

Hauptlehrersteile
für Schreibfächer

Stenographie und Maschinenschreiben evtl. in Verbin-
dung mit Handels- oder Sprachfächern zu besetzen.

Auskünfte werden durch das Schulsekretariat erteilt.
Bewerber sind ersucht, ihre handschriftliche Anmel-
dung mit kurzer Darstellung des Bildungsganges sowie
unter Beüage der Ausweise über Studien, Unterrichts-
praxis und bestandener Examina bis spätestens 19. Dez.
1953 an das Rektorat der Handelsschule des Kaufmän-
nischen Vereins Basel, Aeschengraben 15, einzureichen.

Alpines Knabeninstitut « BRINER » Flims-Waldhaus,
sucht auf Anfang Mai 1954

Primarlehrer
(5. und 6. Klasse) Jahresbesoldung bei freier Station:
Fr. 5400.— Anfangsgehalt. (372)

Sekundarlehrer
(math.-naturw. Richtung). Jahresgehalt bei freier Sta-
tion Fr. 6600.— Anfangsgehalt.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind an die
Leitung zu richten. Telephon (081)412 08.
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Beim Frühlingseinzug
werden Sie in Ihrem Heim wohnen

denn innert drei bis fünf Monaten kön-
nen wir das Haus Ihrer Träume verwirk-
liehen :

0 ein Chalet, mit allem neuzeitlichen
Komfort ausgestattet;

# ein <Novelty»-Massivbau, das begehrte
Holzhaus mit äusserer Vormauerung;

9 ein *Multiplan»-Haus, das einfache,
praktische Heim zu besonders vorteil-
haftem Preis.

Kostenloser Beratungsdienst.

W)WINCKLER A.G.FREIBURG

Kantonale Handelsschule
Lausanne

m/Y röc/)fera6fe/7ü/7(7

Fünf Jahresklassen. Diplom. Maturität. Spezialklassen
für deutschsprachige Schüler. Bewegliche Klassen für
Sprach- und Handelsfächer. Vierteljahreskurse mit
wöchentlich 18 Stunden Französisch. Ferienkurse im
Juli und August. (P 713-6 L)

Beginn des Schuljahres: 20. April 1954. Schulprogramm
und Auskunft erteilt

Die Direktion.

<s • / / ferrv imt/ute j / »

SCHLIESSEM / \
/tf/fV SELBSTKLEBE-

t' BRIEFUMSCHLÄGE

FABRIKAT GOESSLER ZÜRICH

Lehrerschaft
und Schulbehörden

berücksichtigen
beim Einkauf von

SCHULMATERIALIEN
und LEHRMITTELN

das Spezialhaus
für Schulbedarf

ERNSTINGOLD&Co HERZOGENBUCHSEE

Die zeitgemäBen schweizerischen

Lehrmittel für Anthropologie
von Hs. Heer, Reallehrer

Textband

„Unser Körper"

Bearbeitet
Naturkundliches Skizzenheft

„Unser Körper"
mit erläuterndem Textheft.

40 Seiten mit Umschlag. 73 Kon-
turzeichnungen zum Ausfüllen mit
Farbstiften, 22linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermög-
licht rationelles Schaffen und
große Zeitersparnis im Unterricht
über den menschlichen Körper.

Bezugspreise: per Stück

1—5 Fr. 1.55
6—10 1.45

11—20 1.35
21-30 h 1.30
31 u. mehr 1.25

Probeheft gratis

Ein Buch
vom Bau des menschlich.Körpets
und von der Arbeit seiner Organe

Das Buch enthält unter Berücksichtigung der neuesten
Forschungsergebnisse all den Stoff über den Bau und
die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heran-
wachsenden Jugend erfaßt werden kann.

I-ehrer-Ausgabe mit 20 farbigen Tafeln und
vielen Federzeichnungen Preis Fr. lO.—

Schaler-Ausgabe mit 19 schwarzen und •

farbigen Tafel und vielen Federzeichnungen

(Nettopreis.) ***
Augustin - Verlag Thayngen - Schaffhausen

Im gleichen Verlag erschienen;
Ka rl S c h i b Repetitorium der allg. and der Schweizer Geschichte

der ideale Leim für Handfertig-
keitskurse. Schnell zubereitet,

lange haltbar, gut anziehend,

rasch trocknend. Erhältlich in

Papeterien und Drogerien.

BLATTMANN & CO., WÄDENSWIL
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S/IF-ScÄri/tewreiÄe «Spie/ »«</ £7«£er>(?dfew2g» (j3zwre//&e/£e)

Nr. 16

Nr. 35

Nr. 115

Nr. 338

Nr. 369

Nr. 411

Nr. 456

F. Aebli
F. Aebli
H. Pfenninger
F. Aebli
F. Aebli

Aebli/Müller
W. Bühler

Die bunte Stunde

Der Spass in der Tasche

Mixturen gegen Langeweile

Alle Jahre wieder

Meine eigene SBB

Wir spielen Jahrmarkt
S lauft immer öppis

von 10 Jahren an

von 10 Jahren an

von 10 Jahren an

11 Jahre

10 Jahre

7 Jahre

10 Jahre

NEUES VOM MITTEILUNGEN DES SCHWEIZERISCHEN JUGENDSCHRIFTENWERKES
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG NUMMER 9 DEZEMBER 195^

SJW-Hefte

A»reg#«g z«»2 B&tfe/», Spz'e/e« «#z/

TAeztferrpie/e»

Basteln und Theaterspielen
mit dem SJW

Heute möchte das SJW der Lehrer-
schaft ganz besonders zwei seiner
Schriftenreihen in Erinnerung rufen:
Es sind dies die Hefte der SJW-
Schriftenreihe «Spiel und Unterhai-
tung» (Bastei-Hefte) sowie die Hefte
der SJW-Schriftenreihe «Jugend-
biihne».

Weihnachten steht vor der Türe!
Eine wunderbare Zeit ist für die Kin-
der angebrochen, eine Zeit der Vor-
bereitungen, des geheimnisvollen
Fliisterns; die Eltern, Geschwister
und Verwandten sollen überrascht
werden. Fragend schauen sich die
Kleinen an: «Was sollen wir selbst

anfertigen? Was auswendig lernen? »

Die Bastelhefte des SJW können
manche wertvolle Anregung zur
sinnvollen Verbringung der langen
Abende und der Winterferien ver-

mittein. Aber auch ein kleines Thea-
terstück zu Weihnachten wird jung
und alt ganz bestimmt besonderes

Vergnügen bereiten. Ziehen Sie die
SJW-Hefte der Jugendbühne zu

Rate; zwischen den bekannten Hef-
ten finden sich auch einige neue. Die
ernsten und frohen Verse werden
bestimmt den Kindern und den El-
tern zur Freude gereichen.
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Wir bauen eine Eisenbahnbrücke
Die Ingenieure hatten beim Bahn-

bau in der Schweiz grosse Sorgen.
Hier strömte ein Wildbach aus den
Bergen hernieder, dort sollte eine
Schlucht überwunden werden, viel-
leicht ein ganzes Tal oder die Bahn-
linie musste über einen Seearm ge-
führt werden. Die Schweizer Bahn-
ingenieure mussten im Laufe der
Jahre 5033 Brücken erbauen, die an-
einander geschoben die Strecke Ror-
schach-Winterthur (74 km) ergäben.
Durch solch teure Bauten kostet die

1284

Erstellung eines Kilometers Bahnan-
läge in der Schweiz durchschnittlich
570 000 Franken, während im ebe-

nen Frankreich der Bau nicht einmal
auf die Hälfte kommt.

213 000 Sitzplätze

Unsere SBB besitzen 3500 Perso-

nenwagen mit etwa 213 000 Sitz-
plätzen. Wollten also alle Einwohner
der Stadt Zürich einmal zur gleichen
Stunde eine Eisenbahnfahrt ausfüh-

ren, so reichten die Sitzplätze nicht

einmal, die sonst für die Durchfüh-

rung des normalen Verkehrs völlig
genügen.

Wir bauen nun ein Modell des

neuzeitlichsten Personenwagens mit
zwei Drehgestellen, also einen mög-
liehst ruhig fahrenden Vierachser.
Die Wagen dritter Klasse tragen die
Bezeichnung C, zweiter Klasse B,
Wagen mit erster und zweiter Klasse

Aus SJW-Heft Nr. 369
«MEINE EIGENE SBB», von Fritz Aebli
Reihe: Spiel und Unterhaltung
Alter: Von 10 Jahren an

Textproben aus SJW-Heften Dornröschen

Dornröschen schläft im hohen Turm.
Die Dornenhecke schützt vor Sturm.
Es schlafen alle in dem Schloss,
der König und sein edles Ross,
die Königin samt Dienerschar.
Sie schlafen volle hundert Jahr.
Da naht der rechte Prinz zum Glück.
Die Dornenhecke weicht zurück.
Er weckt mit einem Kuss das Kind,
und alle wachen auf geschwind.
Die Hand des Koches regt sich wieder,
saust auf den faulen Jungen nieder.
Ein Hochzeitsessen wird begehrt.
Es brotzelt schon auf jedem Herd.
Der böse Zauber ist zu Ende,
und alle reichen sich die Hände.

Aus SJW-Heft Nr. 465

«MÄRCHENZAUBER IN
SCHATTENBILDERN» Von Anna Keller
Reihe: Jugendbühne
Alter: Von 8 Jahren an

MARIONETTENTHEATER

57 IT- 57rn//e«rer7)e «

Nr. 94 A. Haller Der Bärenhäuter 10 Jahre

Nr. 124 Diverse Autoren Was schpilet mer uf d'Fäschttaag? 10 Jahre
Nr. 250 E. Schönenberger D'Kafivisite und anderi luschtigi Stückli 10 Jahre

Nr. 299 R. Hägni Durch's ganze Jahr mit Spiel und Sang 7 Jahre

Nr. 333 A. Klingler De verloore Himmelsschlüssel 7 Jahre
Nr. 366 R. Hägni Singen und Spielen, juchhei! 7 Jahre
Nr. 410 J. Flach Wir bauen ein Marionettentheater 12 Jahre
Nr. 465 A. Keller Märchenzauber in Schattenbildern 9 Jahre
Nr. 466 R. Hägni Theööterli, wer macht mit? 8 Jahre



Schneewittchen

«Spiegelein, Spiegelein an der Wand,
wer ist die Schönste im ganzen Land? »

«Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier;
aber Schneewittchen hinter den Bergen
bei den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als Ihr.» —
Wie ärgert das die Königin!
Und Hass erfüllt den stolzen Sinn.
Die Zwerge sind in grossen Nöten.
Die Arge will Schneewittchen töten.
Das dritte Mal gelingt es schier
mit einem giftigen Apfel ihr.

Aus SJW-Heft Nr. 465

«MÄRCHENZAUBER IN SCHATTEN-
BILDERN», von Anna Keller

Reihe: Jugendbühne
Alter: Von 8 Jahren an

D Kafi -Visite
Personen :

Frau Kumidant, Katterinli (s Maitli)
Zusann, Anne Babeli, Döde

Frv?«

Nei bigost, es viertlet scho —
Eusi Fraue werded cho!
Katterinli, mach e chli;
's sett scho alles grüstet si.

Oh, Si müend nüd Chumber ha,
's ist ja no kei einzigi da.

Fr*« Kätw

Los nu! Trämpelets nüd im Gang?
So, jez bsinn di nüme lang!
KW/er*»E:

Bitti, fürchted Si doch nüd!
D'Milch ist da und 's Kafi südt.

Hung und Anke, süess und frisch,
Stönd scho ufern Chuchitisch,
Und die andere guete Sache

Will i gleitig fertig mache.
(Zusann und Anne Babeli treten ein)

Grüezi Gott, Frau Kumidant!
Fr*»

Ä, Gott grüezi mitenand!
Sind willkumm in eusem Hüs!
Chömed, chömed, ziehnd i us!

Katterinli, hilf doch mit,
Und denn mach, dass 's Kafi gi.
(Katterinli zieht den Frauen die Mäntel aus,
dann ab in die Küche)

So, ihr Fraue, nemed Platz!
Eini sitzt im Ofechratz
Und die ander obedra.

Bäsi, säg, wer chund jez na?

Fr*«

He! d'Frau Döde sett na cho,
Und i wär jez wiirkli froh,
Wenn si chäm. Es ist doch Zit,
Und die Chrott häd gar nüd wit.

Bim Vetter Kumidant
Frau Bas:

Grüezi, Vetter Kumidant!
Gälled, 's ist schier unverschant
Und kei Astand, das ich scho
Wider möcht z'Visite cho?

Vetter Kumidant:

Nei, Frau Bas, es freut mi recht;
Aber Ihr ertreffeds schlecht:
D'Frau ist leider nüd bi Hus,
Gahd grad um es «Meitli» us.

Frau Bas (leise):

Chäppeler Züg, wie das mich gheit;
Ha mi so ufs Kafi gfreut.
(laut):
Aber, Vetter, appropo!
Wo ist d'Kathri anecho?

Vetter Kumidant-

's ist ere verleidet da.
Reist mom nach Amerika.
Frau Bas:

Ach! Was häd me hützutag
Mit de Mägde für e Plag!
Euseri Züs med au so leid,
Git eim mängsmal nu kei Bscheid.
Doch, wie gahds sust ase-n-au
Eu und Euerer liebe Frau?

Vetter Kumidant:

Danke schön! Wie wetts au gah!
Spis und Trank, das hämer ja,
Und Vergnüege-n-allipott,
Wüsst nüd, was i chlage sott,
Ha mi woll e chli verderbt
Und en «Pfnüsel» neime ggerbt;
D'Frau, die huestet öppedie,
Doch der Dokter brucht si nie.
Frau Bas:

's Chätzli han i nanig gseh!
Häds em öppe-n-öppis ggä?
Vetter Kumidant:

Dem fehlt nüd, ä bhüetis nei,
's bringt all Tag es Müsli hei.

De Bur und Burefrau
5*>:

Seppi, 's fallt mer öppis i:
Mir wänd hüt zwei «Grossi» si;
Du de Bur und ich si Frau,
Wone tüend mer uf der «Au».
Er:

Guet, so fanged mer grad a;
Wänd zur Zit a d'Arbet gah.
Darum müend mer von enand —
Du i d'Ghuchi, ich ufs Land.

5ïe:

Gahst uf d'Wis am Schlösslirai?
Chumm denn au bi Zite hei.
Wenn das Glöggli vieri Schlad,
Stahd de Kafi scho parad.
Er:

Ja, das willi i nüd vergesse! —
Bis au flissig underdesse!

Meinst i tüeg nüd, was i sott?

Er:

Ha nu gspasset! Bhüet di Gott!
(Sie gehen nach zwei Seiten auseinander)

«D'KAFIVISITE UND ANDERI LUSCHTIGI STÜCKLI» Aus SJW-Heft Nr. 250 Von E. Schönenberger. Reihe: Jugendbühne.
Alter: Von 10 J. an
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(kriecht unter dem Sofa hervor):

Nei, 's Greetli törfscht nüd mit der
nää,

I chume ja grad füre!
Es ischt ja nüd gschuld, hä gseid,
Mer bschlüüssed eifach d'Tüüre.

Soso, da wäär dä Sünder ja,
Wo 's Schwöschterli aasteilt,
Es soll em Chlaus en Luug aagää!
Du bischt en schööne Held!
Ahsfc/cj&e# (zum Nikolaus):

Güll nimmscht-en aber nüd in Sack!

will scho mit der choo!
Er häd halt Angschtghaa,Samichlaus.

Aus SJW-Heft Nr. 124

«WAS SCHPILET MER UF D'FÄSCHT-
TAAG?» (Diverse Autoren)
Reihe: Jugendbühne
Alter: Von 10 Jahren an

Fix, der Phötoreporter

Sepp erzählt seinen Kameraden die lustige
Geschichte von Fix, dem Photoreporter.

Zuerst muss ich sagen, dass die
Berufsbezeichnung «Reporter» aus
der englischen Sprache stammt, auf
deutsch: Zeitungsberichterstatter. So-
mit ist ein Photoreporter ein Photo-

Zeitungsberichterstatter. Die Bericht-
erstattung in der Zeitung heisst «Re-

portage». Hier seht ihr nun Fix bei
der Arbeit. Zu Hause hat er dann
seine Aufnahmen entwickelt. Nach-
dem der Film gewässert war, hielt
Fix den Streifen gegen das Licht und
betrachtete eifrig das Ergebnis. Er
schüttelte den Kopf. Was ist denn

los? Ich habe doch keine Aufnahmen
im Zirkus gemacht! Doch meine
Aufnahme übertrifft ja jede Zirkus-
Vorstellung.
Aus SJW-Heft Nr. 456
«S LAUFT IMMER ÖPPIS»

Von Walter Bühler

Reihe: Spiel und Unterhaltung
Alter: Von 10 Jahren an

Die Postkutsche fährt vorüber

Trara, die Post ist da! Und dann
sitzt erst noch eine Königin in der
Postkutsche! — Und doch will uns
scheinen, es stimme Verschiedenes
auf unserem Bilde nicht ganz. Sechs

Fehler wirst du entdecken, wenn du

gut beobachtest!
1. Türangeln und Türschloss auf der
gleichen Seite. 2. Das Tüchlein der

Königin wird doch kaum in der Fahr-
richtung flattern! 3. Hast du die
Schnecke am Wagenrad gesehen?!

Aus SJW-Heft Nr. 456
«S LAUFT IMMER ÖPPIS»
Von Walter Bühler
Reihe: Spiel und Unterhaltung
Alter: Von 10 Jahren an

Schwanz ans Schwein

Irene hat auf einen grossen Bogen Packpapier ein
lustiges Schwein gemalt. Mit verbundenen Augen ver-
sucht nun jeder Mitspieler, aus zwei bis drei Meter
Entfernung gegen das Bild zu marschieren (das Irene
an einer Wand befestigt hat) und im ersten Anhieb
das Schwänzchen (Schnur oder farbige Wolle) mit
einem Reissnagel an seine richtige Stelle zu setzen.
Welch Gelächter, als Karl das Schwänzchen am Kopf
anheftete. Der Mitspieler, der der richtigen Stelle am
nächsten kam, erhielt einen kleinen Preis.

Aus SJW-Heft Nr. 456
«S LAUFT IMMER ÖPPIS», von Walter Bühler
Reihe: Spiel und Unterhaltung. Alter: Von 10 Jahren an
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IFerteoHe neue Bücher

FRITZ WARTENWEILER
MAX HUBER

Spannungen und Wandlungen in Werden und
Wirken.

Mit Vortuort von Bundesrat Max Petitpierre.
450 Seiten. S Kunstdruekbilder. Leinen-Grossoktau-

band Fr. 19.85. Broschiert Fr. 18.50.

An Brennpunkte internationaler und schweizerischer
Entwicklungen führend, schenkt uns das hochinter-
essante Buch gerade heute menschliche und Staats-

bürgerliche Wegweisung.

ERNST KREIDOLF

ALPENBLUMENMARCHEN
Mit 27 herrlichen, mehrfarbigen Bildern. Grossfor-
matig, Halbleinen, mit /arbigem Deckelbild Fr. 10.90.

Das schönste Kreidolf-Bilderbuch, schon heute zum
«klassischen Begriff» geworden, ist wieder da!

JÜRG KLAGES

NAVRONGO
Ein Afrikabuch in Bild und Text.

Mit 108 meist ganzseitigen, prachtvollen Aufnahmen.
Grossformatiger Leinenband (22/27,5 cm) in
prächtiger KunstdrucJcausstattung. Fr. 24.75.

Ein überwältigend schöner und dokumentarisch
aussergewöhnlicher Bilderband über das Leben

der Neger im unberührten Afrika.

Prof. HEINRICH HANSELMANN

Einführung in die Heilpädagogik
Vierte durchgesehene Auflage. Mit Nachtrag.

604 Seiten. Geh. Fr. 20.80. Leinen-Grossoktavband
Fr. 25.50. Separates «Nachtuort zur 4. Au/Zage»

broschiert Fr. 1.55.

Das grundliegende Buch über Unterricht und Erzie-
hung anormaler Kinder, seit langem ein Standard-

werk internationaler Bedeutung.

Dr. KONRAD WIDMER

Schule und Schwererziehbarkeit
270 Seiten. Leinen Fr. 14.75, gehe/tet Fr. 13.50.

«Das Buch stellt eine allseitige Klärung der Pro-
blemlage und eine verständige und die heutigen
Möglichkeiten voll ausschöpfende Lösung dar.»

(Prof. P. Moor.)
In jeder Buchhandlung

ROTAPFEL VERLAG AG - ZÜRICH

Alle aktuellen Bücher von

Wegmann & Sauter Zürich 1

Buchhandlung Rennweg 28

VERLAG FÜR SCHÖNE WISSENSCHAFTEN
DORNACH

ALBERT STEFFEN

Hus (Seorg 2lrd)ibalt>s fi.et>enel«uf
unb iiadjgelaffenen ©driften

Roman

Einbandzeichnung non Albert Steffen
333 Seiten. In Leinen Fr. 24.55

2lus ber ïîîappe eines (Setfifudjers
Inhalt: Selbstbesinnimg schöpferischer Menschen — Be-
gegnung mit dem Geist der Jugend — Lebensskizzen —
Kleine Mythen — Aus einem Tagebuch während des
Krieges — Vom künftigen Gemeinschaftsleben — Vor-

schau des Alters
Einbandzeichnung von Albert Ste//en

390 Seiten. In Leinen Fr. 17.50

nooellen
Einundzwanzig Novellen aus allen Lebensaltern des
Dichters, darunter die sieben, die früher unter dem

Titel «Die Heilige mit dem Fische» erschienen sind.
Inhalt: Die Nachbarn — Bauz — Die Tarantel des Dio-
nysos — Die Gewittertaufe — Der Chauffeur — Die
Gasoffensive — Die Heilige mit dem Fische — Die
Traumehe — Der Pestnebel — Die Selbstbestrafiing
eines Negers — Tod einer Katze — Verhängnisvolles
Silberlöffelchen — Einzigartiges Schicksal eines Biblio-
thekars — Eine Krankengeschichte — Dozentenstreit —
Adventerlebnis — Heimkehr — De profundis — Die

schwarze Wand — Das Ende — Flüchtlinge
322 Seiten. In Leinen Fr. 25.30

Zu beziehen durch die Buchhandlungen
Aus/ührliches Verzeichnis der Werke von Albert Ste/jen

direkt vom VerZag

fr
NEUERSCHEINUNG NEUERSCHEINUNG NEUERSCHEINUNG

Pul/t BZum

Der
Gottes-
strauch

Roman. 3D0 Seiten. Leinen Fr. 13.50.

Ruth Blum hat hier die Form ge-
funden, die ihrem Anliegen gerecht
wird, nämlich die Kräfte erstrah-
len zu lassen, die in den Wundern
von Gottes Natur und im christ-

lichen Glauben ruhen.

Emanuel SficfceZ&erger

Bunte Ufer

384 Seiten. Leinen Fr. 12.50.

Die «Bunten Ufer» bilden den Ab-
schluss der zwölfbändigen Gesamt-
ausgäbe und zeigen als in sich ge-
schlossener selbständiger Band wie
keiner seiner Vorgänger die ganze
Persönlichkeit des Dichters in ihrer

Vielseitigkeit.

P. C. Fïsser

So sah ich
die

Sowjetunion
Eindrücke aus dem heutigen Russ-

land.
167 Seiten mit 16 Bildern.

Kart. Fr. 9.90.
Eine vielseitige und gutfundierte
Darstellung der Welt hinter dem

Eisernen Vorhang durch den
niederländischen Botschafter.

.VERLAG HUBER & CO.. FRAUENFELO.
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'4 ucä /wr Sic interessa/iî :

URBAN-BÜCHER
Die wissenschaftliche Taschenbuch-Reihe
von hohem Niveau - zu bescheidenem Preis

HtV K im.sf der Bctiamance in fiah'ctt
von Walter Paatz. Mit 48 Kunstdrucktafeln Fr. 4.80

ic/i fr- und ffcffsgcsc/ic/ten von
Karl Löwith Fr. 3.60

(ic.srli/cldr und KidOir rfer semtOV/ieti
löl/icr von Sabatino Moscati. Mit 32 Kunstdruck-
tafeln Fr. 4.80

Aegypten — Her B'eg des PAaraotten-
reie#»es von Eberhard Otto. 35 Kunstdruckt. Fr. 4.80

Her Hltddfi tsnilf.v. Wesen und Entwicklung. Von
Edmond Conze. Fr. 3.60

Hie Friifcrei# der /(ufien iselien Jfwierei
von Robert Oertel. 56 Kunstdrucktafeln. Fr. 4.80

EUROPA VERLAG ZÜRICH

TUü fte£^e« J-Afte«, ckrs teefife

Çesc&ett&ôacft sa fâitfea-

Buchhandlung
Bohnhofstr 94, Zürich 1, Te/. 23 4068

Das Schweizer Weihnachtsheft für Schule
und Familie

Hausbüchlein für Weihnachten
herausgegeben von Ernst Hörler und Rudolf Schoch

enthält 24 der bekanntesten und beliebtesten
Weihnachtslieder.

Klavierausgabe. Für Singstimmen oder Blockflöten und
Klavier Fr. 3.70

Melodieausgabe. Für Singstimmen und Sopran-Block-
flöten Fr. 1.70

Neues Hausbüchlein für Weihnachten
herausgegeben von Ernst Hörler und Rudolf Schoch

enthält 22 der schönsten Weihnachtsweisen.

Klavierausgabe. Für Singstimmen oder Blockflöten und
Klavier Fr. 3.40

Melodieausgabe. Für Singstimmen und Sopran-Block-
flöten Fr. 1.50

Alle Hefte sind mit den vollständigen Texten versehen.

Die feftfecm-Blockflöten
Im Schulunterricht seit Jahren bewährt!

- Sopran-C-Blockflöte
inkl. wasserdichtem Stoffutteral, Wischer
und Grifftabelle Fr. 14.60

- Alt-F-Blockflöte
inkl. Wischer, Grifftabelle und Karton

Fr. 31.50
Pefifccm - Alt-F-Blockflöte mit Klappe

inkl. Wischer, Grifftabelle und Karton
Fr. 36.50

(Alle Blockflöten in deutscher Griffart)

Zu beziehen durch den MusiTcaZienhandel sotuie

MUSIKVERLAG ZUM PELIKAN ZÜRICH
Bellerlvestr. 22 Tel. 32 57 90

RICHARD BLUNCK

FRIEDRICH NIETZSCHE
Kindheit und Jugend

230 SeiterTmit 10 Tafeln. Leinen Fr. 11.50

Die erste umfassende, wissenschaftlich einwand-
freie Biographie Nietzsches, die auch das bisher
unveröffentlichte Material mit verarbeitet, glänzend
geschrieben, mit einer Fülle neuer Tatsachen.

ERNST REINHARDT VERLAG AG BASEL

Dichter- und Denkerworte
12000 Zitate und Sentenzen aus der Weltliteratur, gesammelt und

nach Stichworten alphabetisch geordnet
von Dr. phil. Werner A. Krüger 976 S. Ganzleinen Fr. 20.80

IFor/f », xoHikm z&x ör/fo/wÄ IFVr/ro/Ztf /irr
IFtf/Z/z/fra/ar. Z/'/a/ff wer Or/£/«a/fox/ w/7

Der kleine Brehm
Bearbeitet v. Dr. Walther Kahle Einführung v. Hermann Hiltbrunner

Schweizer Ausgabe mit reichhaltigem modernem Bildmaterial
760 Seiten Grossformat Ganzleinen Fr. 27.05

MÜNSTER-VERLAG AG. BASEL 18

Albert Heim
Beben und Forschung

Von Marie Brockmanre, Arnold und Helene Heim

268 Seiten mit 11 Abbildungen im Text und 15 Kunst-
drucktafeln, Beinen Fr. 18.50

«Klar umrissen ersteht seine märkante Persönlichkeit
vor uns, der Naturforscher, der aus Beidenschaft zu den
Bergen Geologe wurde, dessen grosse Biebe zur Natur
und den Geschöpfen Gottes sich in hundert Aspekten
seines Wesens widerspiegelt.» «Basler Nachrichten»

«Albert Heim hat dank seinen hohen menschlichen
Qualitäten, durch sein mutiges Einstehen für Wahrheit
und Volkswohl, tiefe Spuren hinterlassen.»

«St. Galler Tagblatt»

Geologie der Schweizer Alpen
Von Prof. Dr. J. Cadisch, Bern. 2. Auflage, unter Mit-

arbeit von Prof. Dr. E. Niggli, Beiden.

491 Seiten mit 66 Abbildungen im Text und auf 8 Kunst-
drucktafeln, Beinen, Fr. 44.—

Behr- und Handbuch für Geologen, Naturfreunde und
Alpinisten.

Basel, die schöne Altstadt
Herausgegeben vom Basler Heimatsehutz. Text von
Albert Baur, Zeichnungen von Niklaus Stoecklin.

2. Auflage, 171 Seiten mit 37 Bildern und 2 Plänen,
hübsch kartoniert Fr. 6.75

Führer bei Rundgängen zu den Baudenkmälern von
Basel und seiner Umgebimg.

WEPF&CO. VERLAG BASEL

In jeder Buchhandlung erhältlich.
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NEUERSCHEINUNGEN

Johannes von Müller

Briefe in Auswahl
Herausgegeben von Prof. Dr. Edgar Bonjour

396 Seiten mit 2 Kunstdrucktafeln. Leinen Fr. 19.75

Berühmter noch als der Historiker war für viele Zeit-
genossen und Nachfahren der Briefschreiber Johannes
von Müller. Prof. Dr. Edgar Bonjour hat aus vielem
Ungedrucktem und Gedrucktem eine dichte und da-
durch höchst eindrucksvolle Auswahl zusammengestellt.
Hier begegnet uns nun erst recht der nicht neben,
sondern mitten in der Geschichte seiner Zeit lebende
und um ihre staatsmännische Bewältigung ringende

Historiker.

Früher erschienen:

Schriften in Auswahl
348 Seiten mit 5 Abbildungen. Leinen Fr. 16.65.

Emil Kulm, Zürich

Geschichte der Wirbeltiere
156 Seiten mit 12 Kunstdrucktafeln und 69 Abbildungen

im Text Fr. 14.55.

Eine ausgezeichnete, anschauliche und fesselnde Dar-
Stellung der Geschichte der Wirbeltiere, dieses hoch-

interessanten und wechselvollen Kapitels der
Paläontologie.

Moritz Tramer, Bern

Berufsnöte Jugendlicher
176 Seiten. Leinen Fr. 11.95

Das Buch ist der Niederschlag langjähriger praktischer
jugendpsychiatrischer Erfahrung auf diesem speziellen
Gebiete unter Berücksichtigung der Literatur, es wen-
det sich an Eltern, Berufsberater, Berufslehrbehörden
und Aerzte, namentlich Jugendpsychiater und will zur
Lösung einer Frage beitragen, die für das Berufs- und
damit für das Lebensglück unserer Jugend von ent-

scheidender Bedeutung ist.

SAMMLUNG KLOSTERBERG
Neue Folge — Herausgegeben von Julius Schwabe

Anton Bruckner
Ein Bild seiner Persönlichkeit

Ausgewählt und eingeleitet von Willi Reich.
116 Seiten. Pappband Fr. 5.45.

Dieser Band bietet eine Auswahl wenig bekannter bio-
graphischer Dokumente und authentisch überlieferter

Aeusserungen Bruckners.

Helmuth uon Glosenapp

Das Spiel des Unendlichen
Gott, Welt, Mensch in der Dichtung der Hindus.

140 Seiten. Pappband Fr. 6.50.

Weltfrohe Sinnlichkeit und weltentsagende Askese,
poetische Naturschilderung und gedankenreiche Spruch-
Weisheit wechseln in bunter Folge und geben diesem

Querschnitt durch vier Jahrtausende hinduistischer
Dichtimg sein eigentliches Gepräge.

Ferdinand Gregorouius

Historische Skizzen aus Korsika
Ausgewählt und eingeleitet von Waldemar Kampf.
232 Seiten mit 4 Kunstdrucktafeln und einer Karte.

Pappband Fr. 8.05.

Helden, Glücksritter und Gesetzgeber sind die Haupt-
figuren der fesselnden Episoden aus der Geschichte der

Korsen und ihrer Freiheitskämpfe.

Hans Kayser

Bevor die Engel sangen
Eine harmonikale Anthologie.

156 Seiten mit einer Kunstdruckttafel. Pappbd. Fr. 6.75.

Die uralte Lehre von der Harmonie der Welt und der
Glaube an die schöpferische Gewalt von Wort und Ton
spiegeln sich auf hundertfältige Weise in den Aphor-
ismen und Gedichten dieser Blütenlese aus dem Schrift-

tum aller Zeiten und Völker.

BENNO SCHWABE & CO VERLAG BASEL

^/ß

AVANTI

CLUB

NEUENBURG

bietet Ihnen zu erstaunlich günstigen Preisen prächtige
Werke an, deren Illustrationen gratis im Austausch

gegen Avanti-, Club-Checks-, Knorr-, Juwo-, Schnyder-
und Adula-Bons erhältlich sind.

Luegisland Preis ohne Bilder

Die Antwort auf 1001 Fragen, welche sich
einem Schüler stellen Fr. 3.—

Tiergeschichten
12 Bändchen in einer Miniatur-Bibliothek,
begeistern die ganz Kleinen Fr. 3.50

Unsere Vögel
48 der berühmten Aquarelle von Leo-Paul
Robert, mit Text von Eugen Rambert Fr. 6.—

Der junge Erfinder
Spiele, Abenteuer, unterhaltende Experi-
mente; Zeichnungen im Text und 50 Färb-
tafeln Fr. 6.—

Schritt der Zeit — 1951

Auswahl der markantesten Ereignisse in der
Schweiz und im Auslande; 48 Zeichnungen
bekannter Künstler Fr. 4.80

Märchenbuch I
10 Märchen, reizend illustriert m. 50 schwarz-

weiss Zeichnungen und 36 Farbtafeln Fr. 4.80

Die Schweiz aus dem Flugzeug
Geschichte, Geographie usw., veranschaulicht
durch 48 prachtvolle Farbenphotos der
Swissair Fr. 4.80

Die Schatzinsel

Der berühmte Abenteuerroman von R. L.
Stevenson, 48 Aquarelle Fr. 4.80

Schritt der Zeit — 1952/53
Chronik unserer Zeit, 48 Zeichnungen Fr. 4.80

Dem Avanti Club sind angeschlossen:
Chocolat Suchard — Knorr-Produkte — Chocolat
Noz — Seifenfabrik Schnyder — Baer-Chäsli —
Reso-Produkte — Talanda-Tee — Biscuits Oulevay.

Auskünfte und Prospekte gratis durch

AVANTI CLUB NEUENBURG 3
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^efi*(5efd)ett£e
bereiten ^ceube

Mitglieder!

Berücksichtigt bei
Euren Weihnachts-
Einkäufen die
nachstehenden

bestempfohlenen
Spezialgeschäfte

Weihnachtsgeschenke für Mitglieder des
Schweiz. Lehrervereins mit 5 °/o Spezialrahatt

(Der Rabatt hat nur Gültigkeit bei Einkäufen gegen Vorweisung des gültigen Verbands-Ausweises beim Kaufabschluss. Nach-
trägliche Begehren auf Rabatt-Rückvergütung können nicht anerkannt werden.)

LI Elll 10 Jahre Garantie und kostenlose Möbelauffrischung innert 10 Jahren. Freie Wahl unter fünf verschiedenen
11 LU Zahlungsmöglichkeiten. Umtausch alter Zimmer gegen neue. Lieferung franko Haus, auf Wunsch neutral.

Das führende Vertrauenshaus
mit dergrössten und schönsten
Auswahl der Schweiz: 3000 Ein-
rlchtungen, 10000 Einzelmöbel. 3ttöbelMster9<&

Zürich - Basel - Bern - St.Gallen
Lausanne - Genf - Bellinzona.
Fabrik-Aussteilung in Suhr bei
Aarau.
(Überlandstrasse Zürich - Bern)

Wir bringen jetzt die neuen Modeile 1954!

Grundig- Saba- und
Graetz - Radio - Versand
Aufnahme-Geräte Phono-Kombi Autoradio

SO BILLIG WIE NOCH NIE!
E. Siegrist, Freiestrasse 2, Basel Tel. (061) 238963

Bern Marktgasse 8 Tel. 23675

Spezialgeschäft f. sämtl. Musik-
instrumente und Reparaturen

Es geht

um

Ihre eigene

Haut!

Noch nie war die Auswahl so gross, noch
nie eine neutrale Beratung so nötig. Sie
besitzen nur dann den richtigen Apparat,
wenn Sie täglich in 3 Min. hautgiatt sauber
und ohne Hautreizung rasiert sind.

Es gibt heute kein Rasierproblem mehr,
das wir dank unserer Erfahrung mit über
100 000 Kunden nicht endgültig lösen
könnten. Keine Eigenmarke, deshalb neu-
traie Beratung.

Unsere Geschenk-Garantie mit Umtausch-
und Rückgaberecht bietet die gleiche
Sicherheit für die richtige Wahl wie der
so beliebte «Electras-Probemonat». Ver-
langen Sie unsere Geschenk-Offerte!

REMINGTON SUNBEAM KOBLER PHILISHAVE RIAM DANDY

Wichtig: Ihr Weihnachts-
geschenk 1953 ist doppelt
wertvoll, da wir auf Wunsch
jeden Apparat mit dem Na-
menszug des Beschenkten
gratis gravieren - selbst
dann, wenn Sie sich selbst
ein Geschenk machen!

Zürich: (neu) Bern: Luzern:
Talacker 34 Theaterplatz 2 Hirschenmatt-

Strasse 28

Klaviere Fabrikneu und
Occasion

erste Qualitätsmarken
— Verkauf — Tausch — Miete —

Klavier - Reparaturen
Stimmungen
Polituren

auch auswärts prompt, fachgemäss

Musikhaus

Unterer Graben 13 b. Schibenertor
Tel. (071) 216 92 St. Gallen

Ölfarben-Malgarnitur
mit Anleitung

14 Künstler-Tuben 20mm 0
3 Iltis-Haar-Pinsel

1 gr. Palette 29x20cm
2 Malmittel Malkarton

Alles in erstklassiger Qualität
in solidem Karton-Etui

Fr. 24.80 inkl. Porto
(Rückgabe-Garantie)

Gleiche Garnitur im Holz-
kästen Fr. 35.—

Margr. Gloor-Kölliken606
ein pädagogisch wertvolles

Geschenk y

Spezialgeschäfte für elektrisches Rasieren die modische Zeitschrift
für die elegante Dame
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bereiten ^reuhe!

Mitglieder

Berücksichtigt bei
Euren Weihnachts-
Einkäufen die
nachstehenden

bestempfohlenen
Zürcher Spezialgeschäfte

£7ne Schweizer ßeru/sschü/e
arhe/'ief für rf/'e Schweizer Schu/eni

Demonstrationsapparate für den

PHYSIK-UNTERRICHT
hergestellt durch die Metallarbeiterschule Winterthur, sind
Qualitätserzeugnisse, zweckmässig, vielseitig und klar und
gestalten den Unterricht lebendig und interessant.
Wir liefern sozusagen alle von der Apparatekommission
des SLV empfohlenen Apparate und Zubehörteile.
Verlangen Sie unsern Spezialkatalog oder den unverbindlichen
Demonstrationsbesuch unseres Vertreters. — Die Apparate
können auch in unserem Ausstellungs- und Demonstrations-
räum in Herzogenbuchsee besichtigt werden.

ERNST INGOLD & CO HERZOGENRUCHSEE
DAS SPEZIALHAUS FÜR SCHULBEDARF
VERKAUFSBÜRO METALLARBEITERSCHULE

*
ZÜRICH

Eigene Fabrikation von Damen- und Herrenschirmen

Sorgfältige
Reparaturen

Bei Kauf oder Reparaturen von

Uhren, Bijouterien
wendet man sich am besten an das
Uhren- und Bijouteriegeschäft
Rentsch & Co. Zürich
Weinbergstrasse 1 beim Zentral
Mitglieder 10-15 •/. Rabatt 2

Musikhaus Bertschinger
Zürich 2 Gartenstrasse 32

Prompter Versand Tel. 23 1 5 09

(Lehrer-Rabatt)

Zithern
Violinen
Guitarren
Mandolinen
Blockflöten
Musikalien
Sailen
Grammoplatten

FRITZ SCHAR
Messerwaren und Bestecke
Coutellerie Cutlery

Bahnhofstr. 31 Tel.239582

Anmutig wirkt jede Frau,
jede Tochter mit unsern
kleidsamen

Haushalt
Schürzen
aus Halbleinen u. Leinen.
Ein Weihnachtsgeschenk
par excellence. Besonders

große Auswahl bei der

in [AG

STREHLGASSE 29 TEL.25 71 OA ZURICH
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3eft=®efd?ertfe
bereiten ^ceube

Mitglieder

Berücksichtigt bei
Euren Weihnachts-
Einkäufen die
nachstehenden

bestempfohlenen
Zürcher Spezialgeschäfte

Schenken Sie praktisch

N
<

jC
0
u
a
N

EXCLUSIVE
* *

QUALITÄTS-SCHUHE Bahnhofstr. 32 Zürich
i J

Dann schenken Sie gut!

1 1

Kosmos-Experimentierkasten
Kosmos-Lehrspielzeuge
Schülermikroskope
Alles für Flugmodelle
Mechanische und elektrische Spielzeuge

G. FEUCHT Optiker Bahnhofstrasse 48 ZÜRICH

GEIGENBAU-REPARATUREN MEISTERINSTRUMENTE

E BMZIGER

SEEFELDSTR.5/I. TEL.24 43 29 ZÜRICH 8

Präzisions-Uhren
Schmuck - Bestecke

aus dem Vertrauenshaus

H. CLASS-SCHLATTERER
Seit 1906 am Helvetiaplatz, Zürich

SV*

ZÜRICH
UMMATQUAl 120

1300

ZÜRICH
UMMATQUAl 120

Unsere Auswahl in eleganten Herrenhüten

ist gross.
Wenn Sie einen Hut schenken

wollen, bitte bedienen Sie sich unserer
Geschenkbons

Wir führen elegante Kra-

vatten, gediegene Schirme, Artikel, die als

Geschenk immer Freude machen.

geijen&Biitten ab

zorich limmatquai 13a

itiici
A6. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei



PESTALOZZIANUM
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FÖRDERUNG DES SCHUL-

UND BILDUNGSWESENS UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG

INHALTSVERZEICHNIS DES JAHRGANGS 1953

Zwei bisher unveröffentlichte Pestalozzi-Briefe in Dänemark 4
Ein kleiner Pestalozzi-Fund 9, 13

Neue Literatur über Pestalozzi 11

Lucas Legrand und Fritz Oberlin 17

Der Pestalozzianer Meyer Marx. Erste Eindrücke aus Yver-
don, 1816 22

Dr. J. J. Guggenbühl, der Gründer des «Abendbergs», in
Briefen an Dr. Vital Troxler 23

Ein Jahr — und dreissig Jahre. Zwiefacher Rückblick 1

A criança Portuguesa, Lissabon 1952 18

Neue Bücher 6, 11, 15, 18, 25

Zar PeVrt/oz2z-Forjci)»«g;
Seite

Zlaz zfewz PejZa/ozzzaaaz»;



Zf/WrÂr/èi? Imv/o«, /d7<5

Herr Prof. Dr. W. Holtzmann in Bonn, zurzeit am
Istituto Storico Germanico in Rom, hatte die grosse Lie-
benswiirdigkeit, dem Pestalozzianum zwei Originalbriefe
Heinrich Pestalozzis und eine Reihe von Briefen des Pe-
stalozzianers Meyer Marx vorzulegen und ihre Veröffent-
lichung zu gestatten. Die beiden Pestalozzibriefe aus
Yverdon an Professor Holtzmann in Karlsruhe gerichtet,
der sich um Subskriptionen auf Pestalozzis Cotta-Ausgabe
bemühte, werden in der Ausgabe sämtlicher Briefe
Pestalozzis erscheinen. Die Briefe, die AD«c an seinen ver-
ehrten Lehrer und Freund Holtzmann nach Karlsruhe
sandte, werden wir gerne im «Pestalozzianum» bekannt-
geben, wenn nicht eine andere Möglichkeit der Veröffent-
lichung gefunden werden kann. Sie verdienen Beachtung,
denn sie bringen interessante Aufschlüsse.

Der erste Hinweis auf Marx findet sich in einem Brief
Niederers an Pestalozzi vom 28. Oktober 1815, in dem
berichtet wird, es habe sich ein vorzüglicher Lehrer, Pro-
fessor Marx in Heidelberg, bereit erklärt, im Institut zu
Yverdon mitzuwirken. Das Geschäftsbuch 1815 ff. ver-
zeichnet denn auch seinen Eintritt vom 6. Dezember 1815.
Der Austritt erfolgte nach denselben Einträgen schon im
Mai 1817. Ueber diese Zeit erstrecken sich die Briefe von
Meyer Marx an Prof. Holtzmann. Der letzte dieser Briefe,
von Pfingsten 1817, schildert die Eindrücke des Schrei-
benden von einer Reise nach den Borromäischen Inseln.

Gleich der erste Brief an Prof. Holtzmann in Karls-
ruhe, datiert vom 21. Januar 1816, gibt interessanten Auf-
schluss über die Stimmung im Schloss zu Yverdon. Es ist
die Zeit, da Joseph Schmid nach seinem Auslandaufent-
halt wieder nach Yverdon zurückkehrte,, von Niederer
darum ersucht. Auf das gegenseitige Verhältnis dieser
beiden Mitarbeiter bezieht sich eine interessante Brief-
stelle:

«Bis vor etwa vier Jahren hatte Schmid, ein kraftvoller,
aber gemüthloser, anmassender und — wenige mathema-
tische Kennmisse und einige oberflächliche pädagogische
Grundsätze ausgenommen -— ungebildeter Mann, die An-
stalt regiert. Das Zusammentreten aller Lehrer gegen ihn
nöthigte Pestalozzi, der mit Liebe an seinem Zögling hing,
dessen Kraft und rastlose Thätigkeit bewunderte, seine

Mängel übersah oder entschuldigte, ihn zu entlassen. Die
Leitung des Instituts kam in Niederers Hände (denn Pe-
stalozzi ist zu keiner Leitung geschaffen). Dieser, ein geist-
voller, philosophisch und litterarisch gebildeter und sehr

humaner, aber mehr zum Schwätzen als zum Arbeiten,
mehr zum Geniessen als zu aufopfernder Anstrengung
geneigte Mann brachte vielfältige Verwirrung in alle Ein-
richtungen, weil er glaubte, ein ausgesprochener Grund-
satz sei schon ein ausgeübter, und brachte das Institut öko-
nomisch an den Rand der Auflösung. — Nun entschloss

sich Pestalozzi, seinen Liebling zurückzurufen, der seit-
dem in Wien, München etc. sich herumgetrieben, und
alle Intriguen der grossen Welt, aber keine Humanität
sich zugeeignet hatte.

Er kam und reformierte in kurzer Zeit die ganze An-
stalt mit vieler Energie, brachte sie oekonomisch wieder
zum Stehen, und war er vorher der Liebling, so ward er
jetzt der geliebte Sohn Pestalozzis. — Aber nach und
nach liess er seine Intriguen gegen diejenigen, die ihn

früher verdrängt hatten, und gegen alle spielen, die frei
und rechtlich seinen unrechtlichen Absichten sich wider-
setzten. — Ich kam. Mein unbefangenes und gerades Auf-
treten, mein schnelles Eingreifen, mein enges Anschliessen
an zwei edle, mutvolle Menschen, deren Bund, wie er
wohl sah, auch ohne ihn die Anstalt halten und schirmen
konnten, bewog ihn, leiser, aber desto künstlicher und
niedriger zu agiren, bis wir bei einer empörenden Ver-
anlassung am Neujahrsfest erklärten, wir könnten nicht
mehr neben einem solchen Menschen für die ächte Men-
schenbildung würken; und er, wollte er es nicht zum
äussersten kommen lassen, musste erklären, dass er ab-

trete und bloss noch als Privatfreund bei Pestalozzi blei-
ben wolle. — Dieser aber war in einer schrecklichen Lage:
Wollte er uns aufgeben, so sah er wohl, löste die Anstalt
sich auf, und an Jenem hieng sein Herz. Endlich, als wir
ihm bewiesen, dass wir Schmids Verdienst anerkannten
und ohne (wie Pestalozzi glaubte) von Niederer ange-
stiftet zu sein, kein Spioniren, keine geheime Einflüste-

rung bei den Knaben, keine gewaltthätige Handlungen
gegen Untergeordnete dulden könnten, erhob er sich mit
einer begeisternden Kraft, versammelte uns Alle und hielt
eine Alle erschütternde Rede, worin er, als unser Vater,
seinen Kindern Eintrachr gebot, sich gegen alles Unrecht,
auch seines Liebsten, feierlich erklärte und Vergebung des

Vergangenen und um Handeln in Liebe und Recht für
die Zukunft flehte.»

«Wir (die heilige Dreieinigkeit nennt uns Pestalozzi)
gehen ruhig und würksam vorwärts und hoffen, dass das
Rechte siegreich herausgehen wird, jetzt besonders, da ein
frisches Leben in die Anstalt gekommen. Pestalozzi sagte
mir als ein Geheimnis, er wolle noch vor seinem Tode
uns, wenn wir bei ihm bleiben wollten, die Anstalt über-
geben, so dass Schmid nicht mehr Ansprüche daran hätte,
als jeder von uns.» — Die drei, die sich so fest zusammen-
geschlossen hatten, waren Marx, Leuzinger und Stern.

Marx blieb auch nach seinem Weggang von Yverdon
Pestalozzi verpflichtet. Er verfasste eine Schrift: «Pesta-
lozzis neue Methode, die alten Sprachen zu lehren.» (Israel
III. S. 401.) In Karlsruhe sammelten er und Prof. Holtz-
mann Subskriptionen für die Cottasche Ausgabe der
Werke Pestalozzis. In einem Brief übersandte Marx an
Pestalozzi die Liste der Subskribenten, die Prof. Holtz-
mann gewonnen hatte.

«Lieber, väterlicher Freund», schreibt Marx an Pesta-

lozzi, «hier erhalten Sie einen Brief meines Freundes
Holtzmann und die Liste der von ihm gesammelten Sub-
scribenten Mit Schmerz musste ich vernehmen, dass in
Ihrem Hause die Ruhe noch nicht hergestellt ist, und
mache mir Vorwürfe, während meines Dortseyns nicht
mehr zu ihrer Befestigung beygetragen zu haben.

Mit schmerzvoller Sehnsucht schaue ich zu Ihnen zu-
rück und gebe Ihnen die Versicherung, wenn Sie je glau-
ben, meiner zu Ihrer redlichen Ruhe zu bedürfen, mit
Hintansetzung aller übrigen Verhältnisse, zu Ihnen zu
eilen, glaubend, mich nur einer kindlichen Pflicht zu ent-
ledigen, wenn ich zu Ihrem Glück etwas beytragen kann.»

Aus Msc Pestai. 53, 203. Y
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In der kurzen Biographie Guggenbühls, die Pfarrer
Karl Alther zur V. Schweizerischen Konferenz für das

Idiotenwesen 1905 herausgab, stützt sich der Verfasser
vorwiegend auf die Berichte, die seinerzeit zuhanden der
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft verfasst
wurden, als es galt, die Anstalt auf dem Abendberg zu
sichern. Die Dürftigkeit an weiteren Nachrichten wird
von ihm selbst beklagt. Nun fand ich jüngst im Band über
den Briefwechsel Dr. Trox-
lers mit Varnhagen einen
Hinweis auf Dr. Guggen-
bühl, der mich veranlasste,
im Nachlass Troxlers, der
von der Zentralbibliothek
Luzern mustergültig verwal-
tet wird, Briefe des Philan-
thropen vom Abendberg zu
vermuten. In der Tat fanden
sich über fünfzig Briefe aus
den Jahren 1837 bis 1861,
die uns wertvolle Einblicke
in die Bestrebungen und das
Schicksal Dr. Guggenbühls
vermitteln. Hier seien ledig-
lieh die beiden ersten dieser
Briefe vorgelegt, weil sie ei-
nen Einblick in die frühesten
Pläne des jungen Arztes geben und vermuten lassen, dass

die Hinwendung zum Schicksal der Imbezillen und Idio-
ten auf eine Anregung Dr. Troxlers zurückgeht.

Der erste der uns erhaltenen Briefe Guggenbühls ist
am 20. August 1837 von der Wasserfluh bei Lichtensteig
im Toggenburg an Professor Troxler in Bern abgegangen.
Er verweist einleitend auf die Anregung Troxlers, sich der
Krankheiten der Alpenbevölkerung entschiedener zuzu-
wenden. Durch diesen Zuruf aufgemuntert, wanderte
Guggenbühl, damals ein junger Mediziner von 21 Jahren,
ins Gebirge, um «Data über eine verheerende Seuche»

zu sammeln, die erst neulich wieder von 98 Befallenen
deren 93 getötet hatte, weit mehr «als die gefürchtete
des Orients, die das Land schon so lange in Alarm ver-
setzte». Es muss sich damals um eine Cholera- und eine
Typhusepidemie gehandelt haben. — Was Guggenbühl
auf seiner Wanderung festzustellen vermochte, legt er
Professor Troxler zur Durchsicht vor. Gleichzeitig ver-
tieft er sich in Werke, die über Epidemien handeln. Er
hat das Glück, eine Handschrift von Conrad Gessner auf-
zufinden, die «seitdem sie die Meisterhand des grossen
Mannes verlassen, wohl kein menschliches Auge mehr
erblickt hat». Sein Forschen hat ihn interessante Auf-
schlösse über «das erste Auftreten der Syphilis und des

Typhus contagiosus in der Schweiz» gewinnen lassen.
«Aber wie soll ich mein Erstaunen ausdrücken» — so
fährt Guggenbühl in seinem Schreiben fort —, «dass im

Dr./. /. «//"/few ^3fe«//ferg

Zk/VVAJ

Mutterlande meiner Krankheit kein Mensch von ihrer
endemischen Existenz etwas wissen wollte, selbst da, wo
diese innert wenigen Decennien mehrmals gewüthet,
weil das protäusartige Uebel an jedem andern Ort wieder
etwas anders sich gestaltet, und jedesmal wieder als etwas
Neues, Unerhörtes betrachtet wurde.» Der Zustand der
Heilkunde in den durchwanderten Gegenden scheint ihm
ein höchst trauriger zu sein.

Es spricht für den Eifer
des jungen Arztes, dass er mit
den Ergebnissen seiner Nach-
forschungen an Professor
Hecker in Berlin gelangt, der
durch Arbeiten über den
schwarzen Tod, den eng-
lischen Schweiss, die Tanz-

wut, bekannt ist und «gegen-
wärtig die Geschichte der
Cholera bearbeitet». Guggen-
bühl kann berichten, dass

Professor Hecker — seit 1834
Ordinarius für Geschichte
der Medizin an der Berliner
Universität — «noch am glei-
chen Abend auf die könig-
liehe Bibliothek ging, um die
englischen Zeitbücher nach-

zuschlagen, die ich bey uns nirgends finden konnte». —
Guggenbühl nimmt sich vor, sein Leben der Unter-

suchung der Archive und der genauen Kenntnisse der
vaterländischen medizinischen Literatur, die durchaus
nicht unbedeutend ist, zu widmen. «Noch liegen die mei-
sten dieser Zweige öde. Grabesnacht ruht auf den Arbei-
ten eines Vadians, Schobingers, Cosmos Holzach und an-
deren. Vergessen sind die einst gefeyerten Nahmen; und
sind sie nicht erneuten Andenkens werth? » — Der junge
Historiker der Medizinweist auf Paracelsus hin, von dessen
Hand «noch einiges in St. Gallen vorhanden ist, wo er
im Jahre 1531 lebte». Mönche im Kloster Einsiedeln; zu
denen er von Paracelsus sprach, wiesen ihm die Büste, die
sie vor kurzem diesem ihrem Landsmann gewidmet, und
sprachen von der Absicht, die Brücke unweit seines
Hauses «Paracelsusbrücke» zu nennen.

«Noch ist nichts für die Geschichte der Krankheiten
gethan.» Wie wird es gehen, wenn neue Seuchen auftreten
— fragt Guggenbühl —, wenn Furcht und Verzweiflung
die Gemüter ergreift und der Todesengel niemanden ver-
schont? Er legt zugleich mit dem Brief dem verehrten
Lehrer in Bern eine Abhandlung vor — sie ist 1838 bei
Höhr in Zürich erschienen, trägt den Titel «Der A/pett-

ewtfewzMt/) Hoo&geèzrg tfer Schweiz» und ist den
Herren Prof. Dr. Fueter in Bern, Staatsrat Dr. Heget-
Schweiler und Dr. R. Köchli in Zürich gewidmet. — Gug-
genbühl bittet um ein Vorwort Prof. Troxlers, das der
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Abhandlung auch tatsächlich beigedruckt ist. Der Gegen-
stand, diese «erste schweizerische historisch-pathologische
Arbeit», ist «Ihres Nahmens würdig».

Guggenbühl steht zu dieser Zeit ganz im Banne einer
jcÄM-'cizewcÄc« Gürc/ücPze der Medizi«. Er möchte «die

Erfahrung langer Jahrhunderte, von Gessner, Haller, Tis-
sot, Zimmermann bis auf Sie, also der grössten Aerzte un-
serer Nation», bekanntmachen und auf solche Weise «die
Passionswochen» der Krankheit beenden.

Den Brief an Troxler schliesst er mit den Worten: «Sie

sind der einzige, jetzt lebende würdige Beobachter meiner
Krankheit, und ich hoffe daher, Sie werden mir verzeihen,

wenn ich allzu ausführlich war. Die einzige mit Ihnen
gehegte Ueberzeugung und der jetzige Zustand des Lan-
des gab mir Muth und lässt mich die Beyhülfe der Besten

unserer Nation für diejenigen hoffen, welche den festen

Willen haben, ihre Kräfte dem Vaterland zu weihen! »

Mit grösster Hochachtung und Ergebenheit verbleibt
sich Ihrem freundlichen Andenken empfehlend

/. Dr. Med.

II.
Erscheint im ersten uns erhaltenen Brief an Prof. Trox-

1er Dr. Guggenbühl noch ganz einer Geschichte der
schweizerischen Medizin verpflichtet, so ändert sich mit
diesem folgenden Brief die Lage. Troxler hat sich offen-
bar nach Beobachtungen über den Kretinismus in der
Schweiz erkundigt und damit Guggenbühl in eine Rieh-

tung gewiesen, die für den jungen Arzt entscheidend
wurde. Der Brief mag als Ganzes hier folgen:

Wasserfluh, 28. Aug. 1837
(Poststempel Liechtensteig)

Adresse: Herrn Prof. Dr. Troxler
in Bern.

Hochgeehrter Herr Professor. Ihren werten Brief er-
hielt ich erst heute und beeile mich, denselben sogleich zu
beantworten. Ich habe leider, wie ich Ihnen schon münd-
lieh bemerkte, mit dem Cretinismus mich wenig beschäf-

tigt, die andere Krankheit absorbierte ganz meine Auf-
merksamkeit. Es soll diesen Herbst im vollsten Masse ge-
schehen; für diesmal nur, was ich sicher weiss. Es ist That-
sache, dass diese furchtbare Degeneration in den östlichen
Alpen von Decenium zu Decenium sehr merkbar ab-
nimmt. Zu Näfels im Kanton Glarus sah ich einen exqui-
siten Fall dieser wahren alpinen Form; der Arzt bemerkte
mir, es sey der einzige jener Gegend. Erst weiter hinten
im Linthal wird er häufiger wohl nicht ohne causalen Zu-
sammenhang mit dem überaus unkultivierten Geisteszu-
stand jenes Volkes überhaupt.

Die Abnahme bemerkte schon im Jahre 1821 Dr. Paul
Eblin, damals in Chur, für die Thäler Graubündens (in
dem von mir citierten Vortrag, S. 34).

Die Ausmittlung der Ursache dieses glücklichen Ereig-
nisses wäre vielleicht geeignet, um dieser Krankheit über-
all Grenzen zu setzen, und somit der angestrengtesten Stu-
dien werth. Eblin verweist auf Beobachtungen, die bald
der Gesellschaft vorgetragen werden sollen. Ich ergriff
schon die Feder, um dieselben für Sie zu erhalten; aber es

fällt mir ein, dass der Aktuar Dr. Kaiser, der einzige Arzt,
den ich kenne, Brunnenarzt auf Pfeffers ist, und bis Mitte
September dort bleibt, so dass die Abhandlung vor der
Zeit — für Sie also zu spät — nicht zu erhalten wäre,
falls man auch dieselbe noch aufbehalten hat.

Wenn Sie über die Furka, Ursern und Bündten kämen,
so bitt' ich Sie, diesen Umstand ja nicht zu vergessen. —

Soviel ist mir nicht entgangen, dass wahrer Alpiner
Cretinismus an tiefe, eingeschlossene Thäler gebunden ist.

Die Thalschaften vom Wallis, wo nach Hallers Beobach-

tung der Nordwind niemals Zugang hat, sind es vorzüg-
lieh. In Uri kommt er nur in den Bodengemeinden um
Altdorf vor; weiter oben in den Gebirgen weisst man
durchaus nichts davon. Es leuchtet hieraus klar der Ur-
grund hervor, mit welchem das Volk in jener tiefern
Gegend das Gletscherwasser als Ursache beschuldigt. 5d»r-

jwe hat zuerst die Beobachtung gemacht, dass der Creti-
nismus nur eine gewisse Höhe über Meer erreicht, und er
beschuldigt als Ursache die in diesen tief eingeschnittenen
Thälern stagnierende feuchte Luft. Das ist auch das, was
ich aus Selbstanschauung für das eine Moment halte, das

andere möchte in der geistigen Unkultur, der Indolenz der
Bewohner zu finden sein und mit der langsamen Aufklä-
rung, das Ihnen zuerst genannte Faktum, in Verbindung
stehn. Ganz damit in Harmonie lässt sich die längst be-
kannte Erscheinung bringen, dass Kinder von Familien, in
denen dieses Uebel erblich ist, davon verschont bleiben,
wenn sie in andere Gegenden unter andere Menschen ge-
bracht werden.

Alle Cretinen, welche ich gesehen habe, waren auch
ausschliesslich von der niedersten Volksklasse, und die
gebildeteren Klassen werden kaum oder doch höchst sei-

ten befallen. Ich bitte Sie, dies zu bedenken.
Jene Bemerkungen, die, so viel ich mich entsinne, kein

neuerer Schriftsteller bemerkt hat, stehn in
FojMger /er A/per, Tom IV, Chap. 47, ohne Zweifel
auf der Stadtbibliothek zu Bern.

Das flache Schwyz und Rheinthal sind und können
nicht der Standort von wahrem Cretinismus sein. Dass es
aber ein Stehenbleiben auf niederer Stufe der intellektuel-
len Entwicklung bis weit ins Plattland hinunter giebt, was
man dann unter dem Nahmen des OerZ«/r-

aufgeführt hat, darf ich Ihnen nicht bemerken. —
Diese Form ist äusserst häufig im Ammerthaie bei Tü-
bingen. — Aber wie gesagt, der unsrige findet sich nur
im untern Reussthale in Uri, im hintersten Theil von Gla-
rus und einigen Thälern Graubündens, überall aber sei-

tener werdend.
An genauerer Theilnahme des Glarner Handels ver-

hinderte mich ein Missgeschick, das meinen Geist sehr
niederschlägt. Ich war neulich im Begriff, den Standort
der wichtigsten Giftpflanzen dieses Landes aufzusuchen,
durch deren genzliche Unkenntnisse hier so oft Todesfälle
im Volke vorkommen bey den Lebensverhältnissen der
hiesigen Bewohner — um eine leichtfassliche Abhand-
lung in Jedermanns Hände zu liefern — luxierte aber ob
solchem Nachsuchen den Fuss,, was mich noch längere
Zeit am Gehen hindert, auch leider wahrscheinlich das

Eintreffen in St. Gallen unmöglich macht.
Man spricht schon wieder von Abzug der Truppen;

das Volk hat mit Bestimmtheit erklärt, dass es Verfassung
und Behörden anerkenne; es gilt auch hier wieder, wie
anderswo, nur um die Bändigung Einzelner, wie gewöhn-
lieh. Das Sektirerhaupt ist besonders auch ein Arzt, Bür-
ger von Näfels, nebst einigen andern. Dieser lehnte die
Zitation vor Kriminalgericht vom 23. ab wegen der Er-
bitterung des Volks. Der Muth scheint gesunken, und das

Ungewitter dürfte bald vorüber sein.
Ich bat Sie in meinem ersten Briefe um ein Vorwort

für meine Schrift. Die angegebenen Gründe machten es

mir äusserst wünschbar. Auch der Worte noch so wenige,
die Frucht einer kleinen Stunde, in welchem Sinne im-
mer nur, wären längst genug. Eine Arbeit der Art muss
ja doch der Inhalt, nicht das Vorwort empfehlen! Ich sehe

aber aus allem, dass Sie keine Lust haben — bin auch
weit entfernt, Ihnen die kurzen Erholungsstunden ver-

1290 (24)



kümmern zu wollen — und bitte daher nur um das Ma-

nuscript zurück.
Erfreulich ist mir zu vernehmen, dass wir gegenwärtig

ein solches Werk von Ihnen zu erwarten haben; an Ver-
legem wird es hier nicht fehlen; man rühmt jetzt Hrn.
Wirths in Zürich als sehr solid.

Mit grösster Hochachtung und Ergebenheit verbleibe
Ihr Dr.

Die weiteren Briefe Guggenbühls an Prof. Troxler sol-
len in einem nächsten Abschnitt kurz verwertet werden.
Aus ihnen geht beispielsweise hervor, dass der junge Arzt
nach seiner Tätigkeit in Matt, Kt. Glarus, um 1840 bei

in Hofwyl weilte und wohl von dort aus auf die
Oertlichkeit am Abendberg bei Interlaken aufmerksam
wurde. Ein Brief vom 30. Mai 1841 nennt als Abgangsort
erstmals den Abendberg.

In der Tat weiss Prof. K. Guggisberg in der jüngst er-
schienenen, bedeutenden Fellenberg-Biographie *) vom
Aufenthalt Dr. Guggenbühls in Hofwyl zu berichten. In
einem «A#/r»/ Fr«mfe <Ar AlewicA
/&«#» forderte Fellenberg zur Bekämpfung des Kretinis-
mus auf, den er als Degenerationserscheinung bewertete
und zum grössten Teil als durch die Branntweinpest be-
wirkt betrachtete. Eine Anstalt, meint er, sollte in den

Bergen errichtet werden, denn den Kretinen fehle es

hauptsächlich an sauerstoffreicher Luft. «Der Aufruf ver-
hallte nicht ohne Echo.» Es bildete sich eine Kommission
aus Vertretern der Regierang und Erziehern. Fellenberg
suchte Lady Noël Byron zu interessieren, wie Guggenbühl
am 29- Dezember 1839 berichtet. Es blieb privater Ini-
tiative vorbehalten, das Werk an die Hand zu nehmen.
Im selben Jahr 1839 trat Guggenbühl mit Fellenberg in
Verbindung und zeigte sich von dessen sozialpädagogi-
schem Wirken hoch begeistert. «Hoffentlich wird Hofwyl
seine nationale Bedeutung erhalten und ausdehnen»,
schrieb er am 8. Februar 1841, «und dazu wünsche ich
Ihnen, Herr Fellenberg, au fond du cœur das Alter von
Methusalem.»

Fellenberg lud Dr. Guggenbühl auf seinen Wunsch
nach Hofwyl ein und vertraute ihm den naturgeschicht-
liehen und chemischen Unterricht an *). Aber bald zeigte
sich ein anderes Betätigungsfeld. «Mit Fellenbergs Un-
terstützung» kaufte Guggenbühl im April 1841 auf dem
Abendberg bei Interlaken dreissig Jucharten Land, auf
denen er alles produzieren konnte, was zum Unterhalt
einer Heilstätte für Kretinen nötig war. «Die Anstalt ver-
quiekte er völlig mit Hofwyl.» Elise von Fellenberg sollte
mir einem Verein von «chrisdichen Schwestern» sich völlig
dafür einsetzen ®). Guggenbühls Anstalt wurde ein Insti-
tut für skrofulöse Kinder angegliedert, das den Namen
«Emanuelsburg» erhielt. Einem Komitee sollten Fellen-

berg, Pater Girard, Zellweger, Kern, Troxler, Meyer von
Knonau angehören, wie ein Brief Troxlers an Fellenberg
vom 14. Oktober 1840 andeutet. S.

Hier mag ein Verzeichnis der Schriften Guggenbühls
folgen:

Der Alpenstich, endemisch im Hochgebirge der Schweiz und
seine Verbreitung. Mit einem Vorwort von Prof. Troxler. Zürich
1838. — Der englische Schweiss 1529 in der Schweiz. Disser-
tation der Berner Universität. Lichtensteig 1838. — Hilferuf aus
den Alpen. — L'Abendberg. Premier Rapport. Fribourg 1844. —
Briefe über den Abendberg. Zürich 1846. — Sendschreiben an
Lord Asley. Basel 1851. — Die Heilung und Verhütung des Cre-

i) K. Guggisberg, Philipp Emanuel von Fellenberg und sein
Erziehungsstaat. Bern 1953. Band II. S. 400/401.

Fellenberg an Guggenbühl, 22. II. 1840.

*j Guggenbühl an Fellenberg, 28. Aug. 1841.

tinismus. Bern und St. Gallen 1853. '— Die Cretinenanstalt auf
dem Abendberg. Bern und St. Gallen 1853- — Die Erforschung
des Cretinismus. Wien 1860.

SA&ri/re« »ier it»/

Alther, Karl. Dr. J. J. Guggenbühl und die Anfänge der
schweizerischen Idiotenfürsorge. St. Gallen, 1905. — Der /4ie«r/-
Z>erg, We er irr; eine aktenmässige Beleuchtung der bisherigen
Wirksamkeit des Dr. Guggenbühl. Bern, 1858. — Ergeèwwre
ifer »mFWe« [/»;err»o&»»g der Guggenbühlschen Kretinen-
anstatt. Thun, 1858. — Fore/?, Dr. C. Die Stiftung für Kretinen-
kinder auf dem Abendberg. Stuttgart 1842. — RojcA Dr. C.

Ueber Heilung und Erziehung unentwickelter oder kretinischer
Kinder mit besonderer Rücksicht auf die Guggenbühlsche Stif-
tung und eine in Württemberg zu errichtende Anstalt der Art.
Stuttgart 1845-

(Aus dem jüngst erschienenen 14. Band von Pestalozzis
Sämtlichen Werken)

Das einzige Gute, das die Tage dieserAuflösung noch
haben, ist, dass ihre Stürme die erschlafften Kräfte der
Menschennatur wieder beleben, dass sie den Nimbus
veralteter Götzen verdunkelt, innere und äussere An-
schauung wieder zum Fundament vielseitiger Meinungen
und Urteile erhebt und tausenderlei Umstände herbei-
führt, die in einzelnen Menschen Kräfte entwickeln, die
ohne diese Stürme sich nie entwickelt hätten. (Seite 184).

*
Was ist das Urteil des Volkes? Es ist eine Stimme

Gottes, wenn das Volk noch ein Volk ist; es ist die
Stimme Gottes, solange das Heiligtum der Bande, durch
die es ein Volk ist, noch eine heilige Weihung in seinem
Innersten hat.

Was ist das Urteil des Volkes, wenn es ist, wie es ist?,
eine Wetterfahne, die ein ändernder Wind plötzlich von
Süden nach Norden und dann wieder von Norden nach
Süden dreht.

Wir haben erfahren, dass alle Regierungsformen
nichts taugen, wenn die Menschen nichts taugen (S. 185).

A/W
Die Bücher werden zwei Wochen im Lesezimmer ausge-

stellt; ab 19. Dezember sind sie zum Ausleihen bereit.
Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres Ein-

ganges berücksichtigt. Zum Bezüge berechtigt sind die Mit-
glieder des Vereins für das Pestalozzianum; Jahresbeitrag für
Einzelmitglieder Fr. 8.—.

Psychologie, Pädagogik
Frasz. Biidungsfragen der Gegenwart, m. Taf. 345 S.

VIIIC 269-
BracÄ/e/4 O/zVer. Minderwertigkeitsgefühle beim Einzelnen und

in der Gemeinschaft. 339 S. VIIID 397.
B»£er MöW». Reden über Erziehung. 92 S. VIII C 271.
ffzztz DzWif. Studien zur experimentellen Psychologie, m. Taf. u.

Abb. 130 S. VIII D 393.
X/fcA&o// Hzz»r. Lese- und Rechtschreibeschwäche im Kindes-

alter. 66 S. (Psychologische Praxis.) VII 7667,14.
zVI«/Ar-Ecffj»rzf H»»r. Das unverstandene Kind. 269 S.

VIIID 394.
Fewser Ahws». Der Wartegg-Zeichentest im Dienste der Erzie-

hungsberatung. Beilage: 23 Taf. 60 S. VIII D 398.
Fe/z'x Des Lebens schöne Mitte. Gedanken über

Liebe und Ehe. 139 S. VIIID 396.
H»«r. Wissenschaft und Erziehung. Beitr. zur Pädagogik

u. Kulturpolidk. 206 S. VIII C 270.
IFz'Azzer Konrazf. Schule und Schwererziehbarkeit. Grenzen, Auf-

gaben, Möglichkeiten. 271 S. VIII C 268.
Z«//fger H»«r. Umgang mit dem kindlichen Gewissen. 161 S.

VIIID 395.
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Philosophie, Religion
BoßFoef/er D/etr/cA Versuchung. 64 S. II B 1807.
Braßßer Ebz/7. Fraumünster-Predigten. 156 S. VIII F 219.
Baier Afart/ß. Hinweise. Ges. Essays. 348 S. VIII E 402.
Harftwaßß N/co/a/. Aesthetik. 477 S. VIIIE 394.
— Einführung in die Philosophie. 214 S. VIII E 395-
JozAe/ i?«z/o//. Götter und Dämonen. Mythen der Völker. 63^ S.

VIII F 216.
Jäßger Erat#. Der gordische Knoten. 153 S. VIII E 398.
Karraer Z?»z/o//. Das inwendige Reich. Versuch einer Physiogno-

mik der Ideen. 146 S. VIII E 399-
K/erzfegzzarz/ Soreß. Erbauliche Reden 1850/51. Zur Selbstprü-

fung der Gegenwart anbefohlen, urteilt selbst. 265 S.

VIIIE 372,7.
Kai/ C»rt. Die Entstehung des Alten Testaments. 408 S. (Samrn-

lung Dalp.) VII 7697,26.
Le/ißzaßß Gerèarz/. Geschichte der Philosophie IX: Die Philoso-

phie des 19. Jahrhunderts II. 168 S. (Sammlung Göschen.)
VII 4, 709-

Läri/ IfzzBer. Tröstet, tröstet mein Volk. Bibelarbeit u. Predigt.
62 S. II L 853-

zYIarx Kar/. Die Frühschriften. Hg. von Siegfried Landshut. 588 S.

(Kröners Taschenausg.) VII 1812,14.
Alaarer Hz/o/f. Die goldnen Waffen. Gedanken für die wachen

Stunden der Nacht. 240 S. VIII F 218.
zVIi/orz Czet/ata. Verführtes Denken. 240 S. VIIIE 396.
N/gg Ifa//er. Vom Geheimnis der Mönche. 421 S. VIII F 215.
Ke/cieaiaci Haßt. Der Aufstieg der wissenschaftlichen Philo-

sophie. 370 S. VIIIE 401.
5A&////ßg Kart. Geschichte der Philosophie. 2 Bde. 2.* A. m. Taf.

455/688 S. VIIIE 310 b, 1—2.
ScA/ß/e/e Ifa/rer. Englische Geisteswelt. Von Bacon bis Eliot.

366 S. (Geist des Abendlandes.) VIIIE 359,4.
See/ Otfo. Die platonische Akademie. 67 S. II S 2582.
Sle/B^erg lf/7/ie/ßz. Grundfragen des menschlichen Seins. Ein-

fiihrung in die philos. Anthropologie. 116 S. VIIIE 403.
t/e&ertceg Fr/Wr/eA Grundriss der Geschichte der Philosophie.

Bd. 1—5. 13. A. je ca. 800 u.430 S. VIIIE 323,1—5.
t/exfzz// Téare bob. Der Mensch und die Natur. Gmndzüge einer

Naturphilosophie. 270 S. (Sammlung Dalp.) VII 7697,31.
Ifzr/ey Hrt/iar. Lebensweisheiten im Alten China. 2.* A. 224 S.

VIIIE 397 b.
We/Brtocé Hwici. Die Tragödie des Humanismus. Wahrheit

u. Trug im abendländischen Menschenbild. 363 S. VIII E 400.
IPT/Be/t» R/o&arz/. Jesus. Züge aus seinem Leben. 191 S.

VIII F 217.

Schule und Unterricht
FerlrcÄr/// zur Einweihung des Realschulhauses Münchenstein,

19. April 1953. m. Taf. 46 S. II F 946.
GeatrcB Haßt. Beschwingt und klar. Der Schreibunterricht in der

Volksschule. Beilage: Schreibvorlagen. 128 S. III S 3-
/a/>re, 50, Sekundärschule Bözingen-Mett 1903—1953. Rück-

schau u. Ausblick. Hg. von der Lehrerschaft u. der Schulkom-
mission, m. Taf 77 S. II J 466.

Fßgo/z/ Kar/. Schulorganisation und Schulhaushalt von Stadt und
Kanton Schaffhausen 1804—1950. 188 S. VIII T 42.

KerB Ar#»r zz. Enzz/ß. Die Praxis des ganzheitlichen Lesenlernens.
6. A. 166 S. VII8928 f.

K/eiwer Haßt Car/. Schulgesetzgebung von Bund und Kanton
Zürich. 127 S. VIIIT 43.

Ee»rFo/z/ Haar. Die Kartei d. Lehrers, m. Abb. 144 S. VIII S 262.
Afeyerr Haar. Fröhliche Kinderkunst in der Schule, m. Abb.

136 S. (Pädagogische Studienhilfen.) VII 6786,8.
5VZ>Ä/Z>B«,fZ>aareB für die Volksschule der Stadt Zürich, m. Plänen.

32 S. II S 2581.
Szere/tBCt K/zrFarz/. Fest und Feier in zeitgemässer Gestaltung.

Heft 1: Feierstunden im Jahreslauf. 112 S. 2: Advent und
Weihnacht. 78 S. 3: Frühling und Frohsein. 102 S. 4: Mut-
tertag. 88 S. VIII 263,1—4.

U/rzbö/er Ködert. Lyrik der Gegenwart in der Schule II. 104 S.

(Der Deutschunterricht.) VII 7757,1953,4.
Ife/rreßr/ez/er Eeßez/ZH. Die Schulhoheit. Grundlagen u. Aus-

gestaltungsformen des staatl. Schulrechts. 310 S. VIIIT 41.

Lehrbücher für allgemeine Schulen

Fraßzf HZ/oß-f u. Eric/) Freaßz/. Griechisches Uebungsbuch. Teil 2:
Formenlehre (5. Klasse), m. Abb. 270 S. III K 10,2.

Fr/rtc/u HerazaBB u. A/zgart Graf. Fröhliches Kinderturnen, m.
Illustr. 112 S. III T 6.

Garßzr Harry. Biologisches Unterrichtswerk. 2.* A. m. Abb. Bd. 1

I: Tierkunde. 192 S. 1 II: Pflanzenkunde u. Lebensgemein-

Schäften. S. 193—323. Bd. 2 1: Tierkunde (2. Teil). 192 S.

2 II: Pflanzenkunde (2. Teil). S. 193—332. Bd. 3: Menschen-
künde U.Vererbungslehre. 208 S. IHN 55,1 I—II; 2 I—II; 3.

Garz Pa»/ u. OWo Hartßzaßß. Deine Muttersprache. Arbeitsbuch
für den Unterricht in der deutschen Sprache an Volksschulen.
Neu hg. von Theodor Rutt. Heft 1: 2. Schuljahr. 64 S.

III D 104,1.
Herter H. English spoken. A modern elementary English course.

Illustr. 208 p. III E 30.
Hert/Z Fa«/. Methodik und Technik der Veranschaulichung irn

Physikunterricht der Primär- u. Sekundärschulen. Mechanik/
Wärmelehre, m. Fig. 164 S. III N 56.

K/c/b Haar [f. 1000 idiomatische französische Redensarten.
(2.* A.) 202 S. III F 72.

LcArK/'erf, geographisches, für schweizerische Mittelschulen.
Bd. 1: Nord-, Mittel- u. Osteuropa. Bearb. von Ernst Leemann,
m. Abb. 181 S. III Gg 24,1.

Alar/Ea/er T/zeo. Französischbüchlein. Aussprache, Rechtschrei-
bung... 88 S. III F 70

ScB/WZ Alax. Rechenbuch für die Gemeindeschulen des Kantons
Aargau. 5- Schuljahr. 78 S. a: Lehrer-Ausg. 87 S. III M 47+a.

faß z/eß Berg/i GerAa/r/. What's what. Kleines Handbuch des

Englischen u. wichtiger Eigentümlichkeiten des Amerikani-
sehen. 240 S. III E 31.

IfecEer Haßt. Geometrie. Lehrmittel u. Aufgabensammlung für
die Oberstufe der Primarschule 7., 8. u. 9- Schuljahr. Lehrer-
heft. m. Fig. '253 S III Gm 12 a.

Ifiz/ßte-r Ifa/ter. Uebungsbuch zur französischen Grammatik.
327 S. III F 71.

Sprache, Literatur u. a.

Arß/tß Beö/ßa bob. Lebensspiel. Hg. von Willi Reich. 366 S.

(Manesse-Bibl. der Weltlit.) VII 7695,66.
Co/e«e. Blumen und Jahreszeiten. Illustr. von Pia Roshardt.

125 S. VIIIB 429.
E/zAßer Haßt. Thomas Mann. Eine Einführung in sein Werk.

124 S. (Sammlung Dalp.) VII 7697,58.
E/jßcr If//£e/;ß. Unvergängliche deutsche Balladen. 505 S.

VIIIB 421.
Gez/zV/ßc, italienische, von Kaiser Friedrich II. bis d'Annunzio.

Italien./deutsch. 395 S. VII 7695,63.
Ge/rt, deutscher. Ein Lesebuch aus 2 Jahrhunderten. 2 Bde.

(Neue * Ausg.) 1031/1019 S. VIIIB 422,1—2.
Genier Georg. Trunken von Gedichten. Anthologie geliebter

deutscher Verse. 221 S. VIIIB 423.
Goer A/èreHû. Freude am Gedicht. 12 Deutungen. 93 S.

VIIIB 415.
Go«j&e// Jererß/ar. Werktag und Feierstunden. Ernste und hei-

tere Betrachtungen. Textwahl u. Bilder von Walter Streit.
2.* A. 248 S. VIIIB 428 b.

(GortrcE/cE Alert/ßß.) Weihnachtliches Hausbuch. 235 S.

VIII B 408.
GraFert If///y. Geschichte d. deutschen Literatur, m. Abb. 540 S.

VIIIB 432.
Ho/r/weß Haßt Bgoß u. Fr/ez/Fe/ßZ Keßzp. Ergriffenes Dasein.

Deutsche Lyrik 1900—1950. 395 S. VIIIB 424.
Ko/Z> Aßße/fe. Beschwerdebuch. 64 S. VIII B 420.
Afeze/z aé ébz SaßBe/zärg. Müschterli us em Chelläland. m. Zeichn.

211 S. VIIIA 2036.
P/ei/Jer /oFaßßer. Wege zur Erzählkunst. Ueber den Umgang mit

dichterischer Prosa. 160 S. VIIIB 426.
Kzîz/ecH 5/g/rBZ«ßz/ bob. Wie ich glaube. (Erinnerungen, Ver-

gleiche, Beobachtungen...) 276 S. VIIIB412.
ScFaper Bz/zarz/. Um die neunte Stunde oder Nikodemus und

Simon. 170 S. VIIIB 417.
•Se/z/Zer Herèert. Allgemeine Stilistik. 366 S. VIIIB 413.
.SfzHe/Esrger Fffzazzzze/. Bunte Ufer. Gedichte — Der Grossmajor

von Cully — Erinnerungen — Kleine Schriften. 386 S.

VIIIB 410.
ftrßBBzaßß He/ßr/z:/). Phönix und Taube. Zur Interpretation von

Shakespeares Gedankenwelt. 63 S. VIIIB 416.
Sita»« Lzzz/tc/g. Wintersaat. Ein Buch aus Sätzen. 100 S.

VIIIB 427.
Slr/zA CFtir/za«. Der Autorenabend. Dichteranekdoten von Rabe-

lais bis Thomas Mann. 128 S. VIIIB 433-
T/wAazzz/et H/Z>erL Geschichte der französischen Literatur von

1789 bis zur Gegenwart (1935). 644 S. VIIIB 404.
TizcfoMy Kzzrt. Und überhaupt... Eine neue Auswahl (aus sei-

nen Schriften und Gedichten). 370 S. VIII B 409.
Ifa/rer Roèert. Dichtungen in Prosa. Hg. von Carl Seelig. Bd. 1 :

Aufsätze — Kleine Dichtungen. 352 S. VIII B 425,1.
Ife/AßßzAteß in meinem Leben. Selbsterlebte Geschichten. 200 S.

VIIIB 431.
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Belletristik
Hrart fi/jz>Zß. Am Saum des Herbstes. Erzählung. 62 S.

VIIIA 2055.
ßaccßeZZZ I?/'cranio. Itamar, der Geheilte von Gerasa. 256 S.

VIIIA 2018.
ßa/zac Hoaoré <Ze. Meisternovellen. 620 S. VII 7695,62.
Borgeagr»eß TTraer. Der Pfauenstrauch. Novelle. 56 S.

VIIIA 2054.
BrtiZge Atz». Verzauberter Sommer. 399 S. VIII A 2023.
Cary Joyce. Auf Gnade und Ungnade. 343 S. VIIIA 2016.
CerProa GZZßert. Die Heiligen gehen in die Hölle. Roman (aus

dem Leben eines Arbeiterpriesters). 307 S. VIIIA 2058.
Crossi H. /. Hinter diesen Mauern. Roman eines Justizirrtums.

306 S. VIIIA 2038.
D»rreßa/a« FrWrick Der Verdacht. (Kriminalgeschichte.)

156 S. VIIIA 2015.
Faaar HZZeß Roy. Der Zug der Renntiere. Tatsachenroman. Mit

Karte. 272 S. VIIIA 2049.
FeacPrtcaager LZo«. Narrenweisheit oder Tod und Verklärung

des Jean-Jacques Rousseau. 484 S. VIIIA 2025.
GaZZZro Pa»Z. Meine Freundin Jennie. 288 S. VIII A 2037.
Gz/zzrc-JcÄz GZoBaßßZBo. Don Camillo und seine Herde, m. Zeichn.

381 S. VIIIA 1638,2.
Hawr/wasa Man/re<Z. Ontje Arps. 104 S. VIIIA 2056.
HaxZey d/io». Geblendet in Gaza. 541 S. VIII A 2050.
Jßß.roß AfargaerZ/e. Franziska unterm Haselbusch. 176 S.

VIIIA 2041.
Ka/ßa Fraaz. Amerika. 361 S. VIIIA 2027.
Karacß Herazaaa. Fälschungen. Erzählung. 353 S. VIIIA 2059-
Lange/oIercPe Marianne. Königin der Meere. Roman einer Stadt

(Venedig), m. Abb. 279 S. VIIIA 2020.
La/creßee D.H. Meisternovellen. 485 S, VII 7695,61.
— Das verlorene Mädchen. 335 S. VIII A 2022.
LZetceZZyß Riefen-/. Blumen für Shiner. 453 S. VIIIA 2043-
MeCaZZerr Carroß. Das Herz ist ein einsamer Jäger. 411 S.

VIIIA 2039.
Maß/iß-Sr/PIr/aP DZa/irti/. Die Priwalowschen Millionen. 832 S.

(Manesse-Bibl. der Weltlit.) VII 7695,64.
MZZorz CzerZatc. Das Gesicht der Zeit. 224 S. VIIIA 2045.
Aloejcß/Z» FeZZx. Die vier Verliebten. 296 S. VIIIA 2017.
Alaßr ri/Ze/ßert. Und mhig fliesset der Rhein... Das Reisebuch

einer grossen Liebe. 306 S. VIIIA 2014.
Alaaß Georg. Muckensturm. Ein Jahr im Leben einer kleinen

Stadt. 643 S. VIIIA 2040.
NaoZitcaara H»ßZ. Kleine standhafte Katri. 318 S. VIIIA 2044.
Fera/z Leo. Nachts unter der steinernen Brücke. Roman aus dem

alten Prag. 238 S. VIIIA 2024.
FZ/ßZer T/Wor. Haifische. 319 S. VIIIA 2048.
Prercort H. F. AI. Der Mann auf dem Esel. 906 S. VIIIA 2046.
Frier/Ay /. ß. Die Grauen. — Onkel Phil ferngesehen. 2 Erzäh-

lungen. 64 S. VIIIA 2042.
-Scßaper E/ZzanZ. Der Mantel der Barmherzigkeit. Erzählung.

146 S. VIIIA 2031.
AcßaeZZer GertrW. Die vertauschte Angst. 232 S. VIIIA 2033.
AcßaZPerg BWZ. Der Entzauberte. 441 S. VIIIA 2030.
Sß»/e Nec/Z. Der Pilot der Königin. 285 S. VIIIA 2029.
•SVac/air Uptoß. Lanny Budd kehrt zurück. 584 S. VIIIA 2013-
ToZrtoZ Leo. Die Kosaken. — Hadschi Murat. 579 S. (Manesse-

Bibl. der Weltlit) VII 7695,65.
LZZZtßßßß RegZaa. Von einem alten Wirtshausschild. Erzählungen.

137 S. VIIIA 2053.
Vo« A Fort GertrW. Gelöschte Kerzen. 120 S. VIIIA 2032.
WZer riaae </e. Bartje. 293 S. VIIIA 2026.
lUa./Zerß R. G. Venus am Abendhimmel. 499 S. VIII A 2019-
lUa.'poZe H«/gß. Isabel und der Lehrer Perrin. 288 S. VIIIA 2047.
ICaZ/er Ha«i. Am Abend der Zeit. 246 S. VIII A 2057.
TUaagP Et'eZya. Auf der schiefen Ebene. 331 S. VIIIA 2021.
tUecßrZer DatvVZ. Sie fanden eine Heimat. Erzählung nach dem

Film «Unser Dorf». 144 S. VIIIA 2035.
ICoßZ LoaZr /Ze. Das goldene Netz. 303 S. VIIIA 2051.
IUoZ/e Xßoazar. Geweb und Fels. 694 S. VIII A 2052.
ZZZZZcß HeZarZeß. Der Weizenstrauss. 244 S. VIIIA 2028.

Biographien, Briefe, Memoiren
Baß/aer GertracZ. Im Licht der Erinnerung. 164 S. VIIIW 207.
BenZZa/etß NZßoZaZ. Selbsterkenntnis. Versuch einer philos. Auto-

biographie. 384 S. VIIIW 222.
Berger LWtcZg. Wir sind vom gleichen Stoff aus dem die Träume

sind. Summe eines Lebens. 404 S. VIIIW 242.
Boaßoe//er DZe/rZrß. Widerstand und Ergebung. Briefe u. Auf-

Zeichnungen aus der Haft. 286 S. VIIIW 241.
Braeßaer zlaroa. Ein Bild seiner Persönlichkeit. (Auswahl und

Einleitung von Willi Reich.) 115 S. VII 7707,11.

CarZ Hagart bob IUeiff/ar. Ein Leben mit Goethe 1757—1783.
Von Willy Andreas, m. Taf. 612 S. VIII W 204.

CßapZZß CßarZZe. Der grosse Charlie. Eine Biographie des Clowns.
Von Robert Payne, m. Abb. 256 S. VIIIW 238.

CorZa/ß Lotir. Mein Leben mit L'C'. Von Charlotte Berend-
Corinth. 253 S. VIIIW 240.

EZarteZ» ri/Pert. Mein Weltbild. Hg. von Carl Seelig. (Neue * A.)
275 S. VIIIW 219-

FeZZeaßerg FßZZZpp Fa/aaaeZ bob, und sein Erziehungsstaat. Von
Kurt Guggisberg. 2 Bde. m. Taf. 519/586 S. VIIIW 236,1—2.

F«WeZZ Ego«. Kleine Porträtgalerie. 151 S. VIIIW 220.
Goe/ße. Von Barker Fairley. 302 S. VIIIW 206.
— Von Albert Schweitzer. 89 S. VIIIW 218.
Ha/ZrZaa. Ich zähmte die Wölfin. Die Erinnerungen des Kaisers

H\ Von Marguerite Yourcenar. m. Taf. 330 S. VIIIW 221.
Hay<Za Jorepß. Dokumente seines Lebens u. Schaffens. Auswahl

und verbindender Text von Hans Rutz. m. Abb. 160 S.

VIIIW 208.
Heart Tßeo/Zor. Vorspiele des Lebens. Jugenderinnerungen, m.

Taf. 347 S. VIIIW 216.
HaPer Max. Spannungen u. Wandlungen in Werden u.Wirken.

Von Fritz Wartenweiler, m. Taf. 446 S. VIIIW 235.
Ha/aPoZiZt Alexander bob. Sein Leben in Selbstzeugnissen, Brie-

fen U.Berichten. Von Rudolf Borch. m.Abb. 386 S.

VIIIW 217.
ZCarraer RaiZoZ/, zum 80. Geburtstag. Gedenkbuch. Hg. von A. Cl.

Kensik u. D. Bodmer. m. Taf. 250 S. VIII B 418.
Ke/Zer Gort/r/W. Gesammelte Briefe in 4 Bden. Hg. von Carl

Helbling. Bd. 3, II. Hälfte. 503 S. VIIIB 264,3 II.
LePearPZZiZer aus dem Aargau 1803—1953. 150 Jahre Kanton

Aargau, Jubiläumsgabe der Histor. Gesellsch. m. Taf. 488 S.

VIIIW 203,1.
Loreaz /IzZoZ/. Wenn der Vater mit dem Sohne Erinnerungen

an A'L' von Albert Lorenz. 406 S. VIIIW 237.
Maa HeWrZF /Ze. Gegen den Strom. Memoiren eines europäischen

Sozialisten. 294 S. VIIIW 211.
MoaaPota (Coartaart« bob), als Arzt und Erzieher. Erinnerungen.

Von M. v. Pusirewsky. 116 S. VIIIW 205.
Mozart. Sein Charakter — Sein Werk. Von Alfred Einstein.

555 S. VIIIW 215.
AläZZer JoPaaaer bob. Briefe in Auswahl. Hg. von Edgar Bon-

jour. 396 S. VIIIB 430.
MàVZer JoPaaaer bob, JoPaaa Gort/«W HenZer u. CaroZZae a.

HercZer geP. FZacPr/aW, Briefwechsel 1782—1808. Hg. von
K. E. Hoffmann, m. Taf. 350 S. VIIIB 411.

NZe/zrcPe Fr/Wr/cP. Kindheit u. Jugend. Von Richard Blunck.
m. Taf. 231 S. VIIIW 239.

OpracPr Eb/ZZ. (Verleger. Zum Andenken hg. von Freunden, m.
Abb.) 118 S. VIIIW 244.

PZwarro CaazZZZe. Briefe an seinen Sohn Lucien. Hg. von John
Rewald. m. Abb. 424 S. VIIIW 243.

FZaacF Max, als Mensch und Denker. Von Hans Hartmann. m.
Taf. 255 S. VIIIW 210.

FaZfer Max. Erinnerungen an eine europäische Zeit. 94 S.

VIIIW 223.
ReZaPanZ# Max. Bildnis eines Theatermannes. Von Heinz Herald.

m. Taf. 151 S. VIIIW 209.
5aa<Z George. Dunkle Sehnsucht. Das Leben der G'S'. Von André

Maurois, m. Taf. 450 S. VIIIW 213-
ScPeZZêBperg JoPaaa ZJZrleP, 1709—1795. Ein Pionier der Dar-

Stellung Schweiz. Alpenlandschaften. Von Paul Quensel. m.
Abb. 104 S. (Schweizer Heimatbücher.) VII 7683,55/56.

Seßteeifeer riZPert. Der grosse weisse Doktor A'Sch'. Von Ma-
rianne Monestier. m. Taf. 255 S. VIIIW 234.

SZeazear lUerßer bob. Aus einem reichen Leben. W'v'S' in Brie-
fen an seine Familie u. a. Freunde. Ausgew. u. hg. von Fried-
rieh Heintzenberg. m. Taf. 355 S. VIIIW 212.

TroxZer Zgaaz Pa»Z UZ/aZ u. KarZ Hag»rt Varaßage» bob Fare,
Briefwechsel 1815—1858. Veröffentl. durch Iduna Belke...
492 S. VIIIB 419.

Kunst, Musik, Architektur
ßo// Frankfurt am Main. 80 Aufnahmen. 46 S. Text.

VIIIH 471.
ßraa<Zr Pa»Z. Sehen und Erkennen. Anleitung zu vergleichender

Kunstbetrachtung. 9- A. Mit 565 Abb. u. 8 Farbtaf. 308 S.

VIIIH 467 i.
ßarcßßar/Zr JacoP. Der Cicerone. Anleitung zum Genuss der

Kunstwerke Italiens. Neudr. Mit 135 Abb. 1043 S.

VII 1812,16.
FewZaer H/ZoZ/ u. Tßeo/Zor MäZZer. Geschichte der deutschen Pia-

stik. (Mit 12 Farbtaf. u. 523 Abb.) 655 S. VIIIH 340,2.
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Ger/z Writi. Plastik der Gegenwart. Mit 203 Abb. 224 S.

VIIIH 470.
Go/</rc£ezWer Laz/zczg. Michelangelo. Gemälde — Skulpturen —

Architekturen. Gesamtausg. (Mit 300 Abb. u. 9 Farbtaf.)
228 S. VIIIH 465 «.

Gaè/er Mar. 8 Taf. Kunstmappe. Text von Adolf Max Vogt.
VIIIH 466 h

HezBrßezBzer Haar IF. Menagerie in Fis-dur. (Musikalische Im-
pressionen.) 331 S. VIII H 468.

Herz/eL/ Fr/Wr/VA Magie des Taktstocks. Die Welt der grossen
Dirigenten, Konzerte u. Orchester. Mit 70 Abb. u. 64 Taf.
208 S. VIIIH 463.

/ez//zc/a Gottßarz/. Velazquez. Mit 53 Abb. u. 32 S. Text. (Scherz
Kunstbücher.) VII 7716,23.

/BzprerrzoBzr/e», die, und ihre Zeit. (Mit 96 Taf., davon 48 in
Farben.) 29 S. Text. VIIIH 472 «.

FC/zb/c IF»7/»4»L/. Schauspieler erzählen. Erinnerungen aus zwei
Jahrhunderten, m. Illustr. von Honoré Daumier. 286 S.

VIIIH 464.
Leir/»ger HerazaB». Malerei der Etrusker in Tarquinia. 102 Abb.

u. 27 S.Text. VIII H 469 *.

Maßr H//ra/. Das weisse Gold. Geheimnis u. Macht des Porzel-
lans. (Roman.) 460 S. GC1426.

Parrot Haz/ré. Mari. (Mesopotamien.) 132 Photogr. der Ausgra-
bungen. 8 S. Text. VIII J 481,7.

Z/bj/z Pa»/. Der Berner Totentanz des Nikiaus Manuel (ca. 1484
bis 1530) in Nachbildungen von Albrecht Kauw (1649). m.
Taf. u.Abb. 76 S. (Berner Heimatbücher.) VII 7664,54/55.

Naturwissenschaften
Ca/z/er Pr/cF/e. Wegbereiter der Zukunft. Atom — Radar —

Penizillin — Vitamine u. ihre Entdecker. 305 S. VIII N 123.
Ma/Zer Prz'tz. Im Anfang war die Zahl. Grundprobleme der Ma-

thematik gemeinverständlich dargestellt. Mit 221 Abb. 463 S.

VII 7676,19.
IF»//er £bzz7 /. Erforschte Welt. Die wichtigsten Ergebnisse der

naturwiss. Forschungen. 2.* A. 363 S. VII 7697,21 b.
IFer/pßa/ lF/7/>e/»z H. Kleines Lehrbuch der Physik ohne An-

wendung höherer Mathematik. 2.* A. 263 S. VIII R 54 b.

Biologie, Botanik, Zoologie
Hargaa. Natur und Erforschung, m. Taf. 401 S. (Mitt. der aarg.

Naturforsch. Ges. Heft 24.) VIIIN 122.
ßerrz// Norazas JoEb. Atlantische Wunderwelt. Mit 38 Abb. u.

Zeichn. 268 S. VIIIN 119-
BaA/eBirocF IFo//gaBg tob. Das Liebesleben der Tiere. Mit

66 Abb. u. 24 Taf. 251 S. VIIIP 190.
Cozzzfea« /ac^aer-Trer u. Frez/erze Daazar. Die schweigende Welt.

Vorstoss der Fischmenschen in eine geheimnisvolle neue
Welt. Mit 70 Aufnahmen. 232 S. VIIIN 124.

CroBzp/o» /oEb. Die Spinne. 276 S. VIII P 199.
E/pper Pa»/. Kleiner Blick in meine Welt. m. Zeichn. 81 S.

VIII P 202.
— Zirkus. Menschen — Tiere — Wanderseligkeit. (Neue * Aus-

gäbe.) Mit 84 Photos u. 11 Zeichn. 183 S. VIIIP 198.
Feßr/Bger Ozzo. Die Welt der Säugetiere. 47 5 mehrfarb. Tier-

darstellungen, 127 Abb. 432 S. VIIIP 193.
Haar Haar. Pilze Mitteleuropas. Speisepilze I u. II: mit Gift-

pilzen. Mit Taf. 130/155 S. (Kosmos-Naturführer.)
VII 7763,12—13-

FCaaar FCa/Ee u. Marga Paper/i. Schöne Hunde. 88 Taf. mit er-
läuternden Texten. 116 S. VIII P 194.

FCaßB-SeßByz/er Ebz/7. Geschichte der Wirbeltiere, m. Taf. u. Abb.
156 S. VIII PI 88.

Ley lF/7/y. Drachen, Riesen. Seltsame Tiere von gestern u. heute.
Die Geschichte ihrer Entdeckung, m. Taf. u. Abb. 406 S.

VIII P 200.
Loc/rzi/ge Fraacer u. PzVZ>ar7. Katzen und Menschen, m. Zeichn.

245 S. VIIIP 192.
Loreaz Friei/rz'cA Die Entdeckung des Lebens. Roman der bio-

logischen Forschung. (2. A.) 357 S. VIIIN 125 b.
Afarair E»ge»e N. Meine Freunde die Paviane. 150 S. VIII P 195.
/VlattEetor L. Harrzro». Der See-Elefant. Wie er lebt, wie man

ihn jagt. (Mit 30 Aufnahmen u. Zeichn.) 180 S. VIII P 201.
Nachtwey Poier/. Wunderbare Welt im Wassertropfen. Mit 53

Aufnahmen u. 14 Zeichn. 5.* A. 152 S. VIIIN 120 e.
- PzW/aza»» Pza/o// u. Loa/r ßeriager. Unsere Tiere. Bd. 7. m.

Abb. 120 S. VIII P 104 *,7.
5a»</e»-G»;a lF»//er bob. Ingo. Die Geschichte meines Fisch-

oners, m. Taf. 106 S. VIII P 191.

Seiz/e/ Fr/Wrz'cA Entwicklungsphysiologie der Tiere, m. Abb.
1: Ei und Furchung. 126 S. 2: Körpergrundgestalt und Organ-
bildung. 159 S. (Sammlung Göschen.) VII4, 1162, 1163-

S/eßtt Georg. Sammeln und Präparieren von Tieren. Umgearb.
Aufl. m. Taf. 135 S. VIIIP 197 b.

— u. lFz/ße/az /. FzrcFer. Pflanzensammeln — aber richtig. (5-
bis 7. Taus.) m. Abb. 82 S. VIIIO 61 b.

S/epéeB Dat'à/. Schlitzohr der Fuchs. Ein Tierleben aus den
schottischen Wäldern, m. Zeichn. 194 S. VIII P 196.

TF/erre» He/az. Musik der Natur. Ueber den Gesang der Vögel,
insbes. über Tonsprache u. Form d. Amselgesanges, m. Zeich-
nungen u. Notenbeispielen. 107 S. VII 7715,14.

Y7/a. Animaux d'Afrique. (Photogr.) Texte de L.-S.-B. Leakey.
144 p. VIIIP 189-

Volkswirtschaft, Staatswissenschaft, Soziologie
ßec/ Haar/arg. Der Kulturzusammenstoss zwischen Stadt und

Land in einer Vorortsgemeinde. (Witikon.) m. Taf. 192 S.

VII 7738,6.
B/aac/ Pzcßarz/. Hugo Junkers. Ein Leben für Technik und Luft-

fahrt. 312 S. VIIIV 312 b.
GaggeaèaE/ Go«/rzW. Der Aufbau des Staates und die Grund-

rechte der Bürger. (SA.) II G 1043.
HayeF F. A. Individualismus und wirtschaftliche Ordnung. 344 S.

VIII V 306.
ScßoecF He/oz«/. Soziologie. Geschichte ihrer Probleme. 431 S.

VIII V 314.
lFz7//aazr Po/üb Af. Die amerikanische Gesellschaft. Soziologie

einer Nation. 520 S. VIII V 316.

Beschäftigung
HZ/Ferr Ala/ßz/z/e. Meine Welt aus Silberpapier. Leichtfassliche

Spiel-, Lern- u. Werkgabe. m. Abb. 77 S. GK I 225.
Haapr-B<z«ag/àz Hei/z. Komm wir sticken! Eine Anleitung mit

Vorlagen u.Anregungen. 180 S. Hai 135.
Ka/z GerßarzL Das kleine Buch vom Papierflugzeug. Mit 23 Bau-

plänen, 43 Zeichn. u. Taf. 84 S. GK I 226.
Ala/Zer Ha»r. Lerne kombinieren. Handbuch der Schachtechnik

mit 500 Diagrammen. 226 S. VIII L 63.
Pree/orzar /oßa»B». Knaurs Spielbuch. m. Abb. 288 S. GK I 224.
Scßott Otto u. Haar ßo'»z. Handdruck auf Stoff und Papier. Die

Herstellung von Linolschnitten und deren Verwendung als

Druckstempel. 64 S. GK I 228.
Taazaze/ £/re. Werkarbeit macht Freude. Werkbuch für Mäd-

chen. m. Abb. 93 S. GKI219-
Z/azazerazaB» Emma. Für häusliche Feste. Vorschläge zum

Schmücken von Weihnachts- und Familienfesten, m. Abb. u.
Schnittmusterbeilage. 72 S. GK I 227.

Technik, Gewerbe, Lehrbücher für gewerbliche Schulen

BacEaz»»» Ebz/7. Vermessungskunde für Ingenieure und Tech-
niker. m. Abb. u. Tab. 487 S. VIIIJ 505-

ßerg/o/</ F. Die grosse Elektro-Fibel. 5-* A. Mit 386 Abb. 320 S.

GG 1472 e.
ß/e/er Kar/. An der Hobelbank. Mit 243 Abb. 145 S. GG 1447.
ßra»B-Fe/z/tceg IFz/Ee/az. Werkformen u. Arbeitsweisen, m. Abb.

u. Zeichn. 279 S. GG 1487 h
ßacße/er Poier/ u. Otto t//azrc/>Beà/er. Neuzeitliches Polstern.

8.* A. Mit 650 Abb. u. 28 Taf. 387 S. GG 439 h.
Fra»£eB Fraaz. Kleine Schaufensterpraxis, m. Abb. 80 S.

GG 1445.
Gareß ß«rn/)ari/. Klischeeherstellung, m. Abb. 117 S. GG 1481.
Gr»»z»ger CEr. Berufskunde für Schmiede. 9- A. m. Abb. u. Taf.

158 S. GG 1457 i.
Haar/er IF. Technisches Handbuch des Hausbrandes, m. Abb. u.

Tab. 416 S. GG 1438.
HaBz/èacE </er Enoer&jgärtBerr. m. Abb. Bd. 1: Die Topfpflan-

zenkultur... Von Fritz Encke. 208 S. 2: Die Schnittblumen-
kultur. Von Walter Kailauch. 142 S. GG 1449,1—2.

Haap/BzaB» ßr»BO. Angewandte Textilmikroskopie. 3.* A. Mit
430 Abb. 200 S. GG 1460 c.

Ka/rer HaBr FC. Kleine Raketenkunde, m. Abb. 151 S. GG 1446.
FCreazttzcßBzatter aus Graubünden. Neue Folge, m. Abb. u. Taf.

Ha I 133 b.
FCraßate HezBrz'cß. Mit Becherglas und Bunsenbrenner. Fach-

künde für Laboranten u. Chemiewerker. 2. A. 2 Bde. 142/
152 S. GG 1483 b,1—2.

Laager H. Planen und Gestalten. Entwurfslehre, m. Zeichn.
213 S. GG 1484.

Ma/az Frzei/rz'cß u. Hagar/ Dz'e/zrcß. Die Kunst des Kürschners,
m. Abb. u. Karten. 239 S. GG 1477.
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